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Amerika meldet: Englischer Truppentransport nach Holland

Berlin, 13. April. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
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und bewegungsunfähig gema

Verſenkung beſtäkigt
Berlin, 13. April. Das Oberkommando

der Wehrmacht gibt bekannt:
Wir erfahren ſoeben aus Amſterdam, daß

der am 11. April von deutſchen Kampfflag
ge erfolgreich augegriffene britiſche

zer inzwiſchen geſnnken iſt. Es ſoll ſich
hierbei um den ſchweren Kreuzer „Jork“
handeln.

Von dem geſtrigen Luſtkampf vor der
norwegiſchen Küſte, bei dem die Engländer
zehn Bombenuflugzenge verloren, ſind drei
weitere deutſche Jagdeinſttzer in ihre nor
wegiſchen Flughäfen nicht zurückgekehrt, ſo
daß die Zahl der deutſchen Verluſte
hei dieſem Kampf ſich auf insgeſamt fünf
Flugzrenge erhöht.

Deutſche Beſatzung
auf Rorweoens Schiffen

Berlin, 13. April. Die Kriegsmariue
hat in den beſetzten norwegiſchen Häfen an

ffene Einheiten der norwegiſchen
smarine übernommen und mit dent-

ſchen Beſatzungen in Dienſt geſtellt.
Am 12. April iſt die Küſtenverteidigung
von Drontheim durch inzwiſchen eingetrof
ſene deutſche ſchwere Artillerie verſtärkt
worden. Dies bedeutet eine weitere Ver
h der dort völlig unbeſchädigt in

ſche Hand gefallenen und von deutſchen
Truppen feuerbereit gemachten norwegiſchen
Küſtenartillerie.

Pön Narvnt zur
ſchwediſchen Grenze
Berlin, 13. April. Die im Raum von

Narvik tätigen deutſchen Truppen, die mit
der Sicherung und Erweiterung des von
ihnen beſetzten Raumes beſchäftigt ſind,
haben auch den größten Teil der von Narvik
in Richtung der ſchwediſchen Grenze fahren
den Bahn beſetzt.

Von Chriſtianſand aus vorgehend haben
deutſche Truppen Haegeland erreicht.
Norwegiſche Truppenteile, die beim Vor-
marſch angetroffen wurden, haben keinerlei
Widerſtand geleiſtet.

Jn Oslo trafen im Laufe des Freitag
fortlanſend weitere große Ver-
bände der deutſchen Wehrmacht ein. Sie
wurden nach ihrer Ausladung in die vor
geſehenen Ränme abtrausportiert. Ein Teil
bezog in der Umgebung von Oslo Quaxtier.

10 britiſche Flugzeuge
abgeſchoſſen

Berlin 13. April Wie nachträglich
von zuſtändiger- Stelle ekauuntzegeben wird
ſind nach dem Luftkampf vor der norwegi-
ſchen
britiſche Kampfflugzeuge auf offener See zur
Notlaudung gezwungen worden, ſo daß ſich
der Geſamtverluſt der an dieſem Kampfe be
teiligten britiſchen Flugzeuge ſomit auf 10

wurde.

Küſte am 12. April zwei weitere

erhöht hat, denen der Verluſt zweier deut
ſcher Jäger gegenüberſteht.

Die ſofort nach dem Einrücken der dent
ſchen Wehrmacht in die norwegiſchen Küſten
plätze getroffenen Maßnahmen für eine
wirkſame Luftabwehr traten bei dem
verinchten Luftangri
Vergen am 12. ril eindringlich in
Erſcheinung. Bei den durch deutſche Meſfer
ſchmitt Jäger abgeſchoſſenen Feindflug-
zeugen handelt es ſich außer um VBickers-
Wellington-Kampfflugzenge um Flugzeuge
des Muſters Hampden Hereford und Lock
hemmdHodſen.

„30 000 Schiffe verloren“
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hw. Kopenhagen, 13. April. Einem der
engliſchen Hetzſender wiederfuhr am Sonn
abend ein bezeichnendes Mißgeſchick: Der
Sprecher geriet bei dem Verleſen Churchill
ſcher „Sieges-Bulletins derart durchein
ander, daß er plötzlich erklärte, Deutſchlandabe „nahezu 30 000 Schiffe verloren.“

r mußte ſich zu einer Berichtigung be
quemen: er habe 30 000 Tonnen Schiffsraum
emeint. Den armen Opfern der engliſchen

Propagandalügen ſcheint es kaum noch auf-
zufallen, was für Unſinn ſie ihren Hörern
zuzumuten haben.

Briten an
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deutſche Flieger verſenken zwei britiſche U Booke
Engliſcher 8000-t Kreuzer „Hork“ nach dem Angriff deutſcher Bomber geſunken
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UndjetztAnſchlagaufHolland?
Ameriko spricht von neuem englischem Vorstob

Neuvork, 18. April. Die Zeitung „Evening Star“ will erfahren daeine britiſche Transportflotte mit mehreren Diviſionen ausgelanufen ſei und get
auf hoher See befände, um Truppen entweder in Norwegen oder in Holland zu lan
den. Die letztere Annahme ſei, ſo ſagte „Evening Star“, wahrſcheinlicher, denn England
könne kaum die Deutſchen aus Norwegen verörängen. Deshalb werde England an der
norwegiſchen Küſte nur Scheingefechte führen.

1 9

Der berüchtigte britiſch-jüdiſche Hetzer
Augur-Poljakoff, der bekanntlich den Auf
faſſungen von Churchill naheſteht, richtet in
ſeinem Londoner Brief in der Brüſſeler
„Metropole“ bereits ſehr deutliche Droh-
ungen an die Adreſſen Hollanöds
und Belgiens. Er gibt offen zu, daß
England den Plan gefaßt hat, ſeine Hand
auch auf die Kolonien dieſer Staaten zu
legen. Die Beſonderheit gerade Hollands
und Belgiens beſtehe darin, daß ſie, obwohl
ſie verhältnismäßig ſchwach ſeien, ein großes
Kolonialreich beſäßen. Für die Weſtmächte
beſtehe die Notwendigkeit, „das Kolonial
gebiet vor jedem Eingriff zu ſchützen“.

Ein ſogenanntes neutrales Land, das ein
Kolonialreich beſitze, müſſe mit der Möglich-
keit rechnen, daß ſeine Kolönien unter Vor
mundſchaft geſtellt würden, wenn es eine Be
einfluſſung ſeiner Politik durch Deutſchland
ulaſſe. Der Schreiber weiſt dann auf hiſto-

riſche Präzedenzfälle hin, wie z. B. die Ab-
rennung der ſpaniſchen Kolonien durch die
Blockadeaktion Englands. Der Artikel des
Hetzjuden ſpricht alſo mit zyniſcher Offenheit

7

aus, daß England die neutralen Staaten mit
der Wegnahme ihrer Kolonien bedroht, wenn
ſie ſich den Anweiſungen der Weſtmächte nicht
fügen und ſich nicht als Kriegsinſtru-
ment für London und Paris zurVerfügung ſtellen.

Schweden bleibt auf der Linie

ſftrikter Reulralität
Stockholm, 18. April. Der ſchwediſche

Miniſterpräſident O. A. Hanſſon hielt am
Freitagabend im ſchwediſchen Rundfunk eine
Anſprache, in der er erneut betonte, daß
Schweden feſt entſchloſſen ſei, auch in Zu
kunft der Linie ſtrikter Neutralität
zu folgen. Unter Hinweis auf die Lage in
Skandinavien bereitete der Miniſterpräſi
dent das ſchwediſche Volk darauf vor, daß
die Zukunft erhöhte Beeinträchtigung des
ſozialen Lebens, neue Schwierigkeiten für
das Wirtſchaftsleben, für die Familien ſowie
für den einzelnen bringen werde. Weiter
wandte ſich Herr Hanſſon gegen die verderb-
liche Gerüchtemacherei und betonte, daß es
gerade in unruhigen Zeiten mehr als fon'
notwendig ſei, Ruhe und Zuverſicht zu
bewahren.

Entscheidungsstunde
Von Dr. W. Bsser

auf Beute auszogen. Es kennt nur die
Unterjochung anderer Völker. Jhm blieb
daher die umwälzende Kraft der national
ſozialiſtiſchen Jdee verborgen, die aus
Deutſchland eine Nation machte, von der
die Neu ordnung Europas ausgeht,
es betrachtete Adolf Hitler als eine kometen
hafte Erſcheinung, und es ſieht das deutſche
Volk nicht als ſtählernen Block, ſondern
noch in der weltanſchaulichen Zerriſſenheit
von 1914. Unter dieſer Selbſttäuſchung be
trieben die Plutokratien den Krieg ge
das Reich. Jnzwiſchen ſind ſie nun ern
tert worden. Beſonders England, das am
meiſten aufs Spiel ſetzt, fühlt die kommende
Entſcheidung gegen ſüch gerichtet.

Schon daß die plutokratiſche Einkrei-
ſungspolitik am re itlers ſcheiterte, war ein ungeheurer Zuſammenbruch
der Jlluſion, Deutſchland wie im Weltkrieg
einkeſſeln zu können, und es durch eine
Koalition von Mächten niederringen zu
laſſen. Dann vernichtete der Blitzſieg über
Polen die militäriſchen Erwartungen Eng-
lands im Oſten. Das Schickſal Polens
vergaß es bald, dagegen empfand es außer-
ordentlich bitter den moraliſchen Ver
luſt in der Welt, den ihm ſeine Unfähig-
keit, das Hilfsverſprechen an Polen einzu
löſen, unter allen Völkern eingetragen
hatte. Denn das war ein Abbröckeln des
Mythos von der britiſchen Allmacht, auf
dem allein die Anziehungskraft Englands
in der Welt beruhte. Und als dann noch
Finland ſich ebenſo wie Tſchechen und Polen
als ein Opfer England erwies, das ſich
kurzſichtig in den Krieg gegen das mächtige
Rußland treiben ließ, da verloſch der
Mythos von der britiſchen Allmacht, dieſer
faſzinierende Glaube an Englands Kraft
und Größe, von Tag zu Tag mehr. Den
Völkern fiel es wie Schuppen von den
Augen, als ſie ſahen, daß die Weſtmächte
weder Mut noch Kraft aufbrachten, ihren
erklärten Krieg gegen Deutſchland auch zu
führen. Sie erlebten wie die Plutokratien
ihren militäriſchen Ruf vor dem Weſtwall
zu Grabe tragen mußten. Sie erlebten den
r vom Niedergang Eng-ands.

Weil Britannien ſeine vernichtende
Niederlage kommen ſieht, läßt es alle
Regiſter ſeiner verbrecheriſchen Kriegsfüh-
rung ſpielen. Jm Kampf um die Macht hat
England noch nie Recht und Geſetz gelten
laſſen. Jn dieſem Krieg hat es alle Regeln
der Kriegführung und des Völkerrechts
ſchamlos mit Füßen getreten. Die Hunger-
)lockade gegen Deutſchland iſt das grauſamſte
Verbrechen, ein blutiger Hohn auf die heuch
leriſchen Phraſen von demokratiſcher Huma
nität. Dieſe Hungerblockade, oder der
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totalen Wirtſchaftskrieg, wie die Pluto
kratien heuchleriſch ſagen, hat England zu
ſeinem Hauptkampfmittel erhoben, nachdem
es die Unmöglichkeit einſah, Deutſchland
militäriſch beſiegen zu können. Es
ſchätzt nicht den Kampf auf dem Felde der
Ehre, die Schleichwege des rohen Ver-
brechens ſind ihm geläufiger. Dazu gehört
neben der Hungerblockade die Ausweitung
des Kriegsſchauplatzes durch Hineinziehung
der Neutralen in den Krieg.

Der äußerſt dramatiſche Ablauf der Er
eigniſſe in dieſer Woche hat darin ſeine
Urxſache. Daß England zur offenen Beſei-
gung der Neutralität ſchritt, indem es in den norwegiſchen Hoheitsgewäſſern
Minen legen ließ, war der letzte Akt einer
Kette von groben Neutralitätsverletzungen,
unter denen gerade die Neutralen durch das
rechtswidrige Anhalten ihrer Schiffe und die
Beſchlagnahme deutſcher Exportgüter auf
ihren Schiffen ſchwerſten Schaden erlitten.
So wurden ſie von England in das Riſiko
des Krieges hineingezogen. Damit mußten
ſie jedoch rechnen, nachdem Chamberlain ſich
erdreiſtet hatte, zu erklären: „Das britiſche
Ziel beſteht darin, den Krieg mit aller Ent
ſchloſſenheit fortzuführen, jedoch die Ver-
letzung der Jntereſſen neutraler Mächte zu
vermeiden, ſo weit dies mit dieſem Ziel zu
vereinbaren iſt.“ Da war es klar, daß Eng
land zu jedem Mittel greifen würde, um
das Recht brutal zu eher Es ſteigerte
ſeine Rechtsbrüche gegen die Neutralen bis
zur offenen Drohung, und ſchließlich bis zur
Beſeitigung der Neutralität Norwegens. Es
fand dabei kaum Widerſtand unter den Neu-
tralen. Papierene Proteſte der geſchändeten
Länder reizten es nur zur Wiederholung.
Und als die engliſche Propaganda inzwiſchen
genugſam die neue britiſche Theſe verbreitet
hatte: Neutralität heiße, an der Seite der
Weſtmächte gegen Deutſchland zu kämp
fen, da glaubte man in London es wagen zu
können, offen zum Schlage auszuholen.

So entſtand die zu ſammenhängende Kette
der Ereigniſſe dieſer Woche. Das Ziel Eng
lands war dabei, die Hungerblockade gegen
Deutſchland auch von Skandinavien aus zu
führen, und dann in der Hauptſache, die
Ausweitung der militäriſchen Front für
eine Umfaſſung Deutſchlands von den
Flügeln her. England machte den Verſuch,
Deutſchland ſtrategiſch zu überflügeln, und
z einem militäriſchen Flankenſtoß anzu
etzen. So hatte es der Kriegsrat in London
am 238. ärz beſchloſſen. Der brutale
Ueberfall auf Norwegen ſollte den Weſtmäch
ten das Geſetz des Handelns wiedergeben,
das von Anfang an Deutſchland in der Hand
hält. Doch die Seifenblaſe der engliſch-fran-
zöſiſchen Hoffnungen zerplatzte jäh und
unverhofft. Adolf Hitler durchkreuzte den
Kriegsplan, und verankerte ſtattdeſſen die
ſtrategiſche Stellung Deutſchlands durch eine
frühere Beſetzung Dänemarks und Nor-
wegens.

Das war die blitzſchnelle Antwort des
Führers, die Skandinavien vor dem Krieg
rettete. Wie richtig und berechtigt dieſe
Aktion iſt, ſtellte ſich bald heraus, utſch
land konnte nicht warten, bis England und
Frankreich wichtige Offenſivſtellungen im
Norden eingenommen hatten, um von dort
aus nach Süden vorzuſtoßen. Unter dem
Vorwand, Finnland zu helfen, in Wirklich-
keit natürlich nur, um ſich in Skandinavien
feſtzuſetzen, war ia bereits ein engliſch-franzöſiſches Landungskorps vorhanden.
Nur der Friedensſchluß zwiſchen Finnland
und Rußland, den die Plutokratien ſo leb-
haft bedauerten, machte ihnen den Strich
durch die Rechnung, das Landungskorps na
Norwegen zu ſchicken. Nun ſuchte Engla
nach einem neuen Vorwand für den Ueber
all auf Skandinavien. Es glaubte ihn ge

nden zu haben, indem es die völlig legale
und völkerrechtlich zuläſſtge Eiſenerzver
ſchiffung von dem norwegiſchen Hafen Nar
vik nach Deutſchland als Neutralitätsver-
letzung hinſtellte. Es ließ darauf die
Minenſperren vor Norwegen legen, und jetzt
wiſſen wir, daß es auch das Landungskorvps
unter dem Schutz engliſcher und franzöſiſcher
Kriegsſchiffe nach Norwegen unterwegs
hatte. Deutſchland durfte alſo keine Zeit
mehr verlieren, dieſem Anſchlag zuvorzu
kommen; denn jetzt lag außer der Neutrali-
tätsverletzung auch eine offene Bedrohung
ſeiner Sicherheit vor. Dieſer Gefahr kam
Abolf Hitler durch ſein blitzſchnelles Handeln
uvor. Er ließ eine Truppenlandung größ
n Stils unternehmen, die an militäriſcher

Kühnheit ohne Vorbild in der ganzen Ge
ſchichte iſt. Dadurch wurde der großangelegte
Anariff der Weſtmächte zunichte gemacht.

Die ganze Welt ſteht mit Bewunderun
vor dieſer deutſchen militäriſchen Großtat.
Ebenſogroß iſt aber auch ihre Verwunderung
über den militäriſchen Mißerfolg derWeſtmächte, die nur zuſehen konnten,
wie innerhalb eines einzigen Tages das

r Bild Nordeuropasvon Deutſchland verändert wurde. Die eng
liſche Flotte war zu großen Taten ausge
laufen, und die britiſchen Kriegshetzer hatten
ihre Hoffnung auf dieſen rettenden Schlag ge
ſetzt. Stattdeſſen wurden ihre Flottenverbände
von deutſchen Fliegern zerſprengt, und ihren
Schiffen ſchwerſte Verluſte beigebracht Und
das Ergebnis Die engliſchen und franzö
ſiſchen Kriegsſchiffe ſind wieder in ihre Häfen
zurückgezogen worden. Die groß angekündigte
Offenſive iſt geſcheitert. während
Deutſchland eine militäriſche Meiſterleiſtung
rößten Stils gelungen iſt. Die noch täg-
ichen britiſchen Fliegerangriffe auf die

deutſche Beſetzung an der norwegiſchen
Küſte die mit ſchweren engliſchen Verluſten
abgeſchlagen werden zeigen zwar. daß Eng
land ſein Spiel noch nicht aufgibt, aber öte
deutſche Stellung iſt ſo gefeſtigt, daß jeder
Angriff in Ruhe erwartet werden kann. Die
enoſiſch-franäſiſche Flotte hat fedenfalls zu-
nächſt die Nordſee geräumt. England
hat geſchlagen den Rückzug an-
treten müſſen.

Die Enttäuſchung darüber iſt für Eng-
land gerodern niederſchmetternd Hat es
doch auch bisher ſchon nichts als Niederlagen
zu verreichnen. Fs woſte ſchon einmal an
der Gismeerkſüſte Rußlands landen. in
Finnland intervenſeren. Sweden beſetzen
und die Einfahrt in die Oſtſee ſperren, es

m. Brüſſel, 13. April. Es ſcheint in
einigen Pariſer Köpfen langſam zu däm-
mern, was für die Weſtmächte auf dem
Spiele ſteht. Nicht nur, daß die Preſſe ihre
ſämtlichen Siegesmeldungen dementieren
und eingeſtehen muß, daß die norwegiſchen
Atlantikhäfen feſt in deutſchen Händen ſind,
ſondern ſie kommt ſogar auch nach und nach
zu der Einſicht, daß jede Aktion zur Ver
jagung der deutſchen Truppen aus Nor

wegen ein verdammt gefährliches
Abentener werden könnte.

Dieſe Erkenntnis kommt allerdings
reichlich ſpät. Man hat in den letzten vier
Tagen die a Oeffentlichkeit derart
belogen, daß jetzt die Enttäuſchung und Be
ſtürzung ungeheuerlich iſt. Schon werden
Stimmen laut, die der Befürchtung Aus
druck geben, daß Frankreich es wieder ein
mal ſein wird, das für England die Kaſta
nien aus dem Feuer holen ſoll.

Der Berieht des OKW.

Erfolgloſe engliſche Luftangriffe
auf norwegiſche Küſtenſtädke

Berlin, 18. April. Das Oberkommando der Wehrmacht giht bekannt:
Die Geſamtlage in Norwegen hat im Laufe des 12. April nach planmäßi

gem Eintreffen weiterer Verſtärkungen gefeſtigt.
Die im Raume von Narvik eingeſetzten deutſchen Truppen waren weiterhin da
be chaftigt, e beſetzte Gebiet

ung zu ſichern. Landungsverſncheam Kachnineg des 12.
zu erweitern und militäriſch wichtige Punkte in der

Briten fanden an keiner Stelle ſtatt. Einv

il erſolgter Luftangriff anf den Hafen von Narvik blieb er-
folglos. Ein britiſches Flugzeng wurde hierbei abgeſchoſſen.

Raume von Droutheim blieb die Lage unverändert ruhig. Der Ausbau
der Küſtenverteidigung machte

angriff mit ſtärkeren Kräften.
eſtſtellungen acht

weitere Fortſchritte

Auf Bergen verſuchten die u desr
eFeſte rrta Flug

eitig einſetzen, bismee n erie, abgeſchoſſen wurden. Zwei deutſche

Raum von Oslo verlief ber Tag o
Bewegungen konnten plaumäßig durchgeführt werden.

vorgeſehenen

in mehreren Wellen
Ein

beſondere Kampfhandlungen. Die dort

Auf See iſt es geſtern nirgends zu nennenswerten Kampfhandlungen gekommen.
Im Weſten verlief der Tag ohne beſondere Ereigniſſe.
Die r mehrere Aufklärungsflüge über Nord und Oſtfrankreich

bis äber Paris

England grenzenlos enktäuſcht
Die englische Admiralität Quelle cler Falschmeldungen

(Drabemelduog voseres Vertreter s)
b6. Den Fees 18. r ihrem

Reinfall mit dem vorzeitigen slärm,
den Churchill durch ſeine Untſtörte, geben a e Worroner

Mühe mehr. die grenzenkefetäuſchung und maſſive Verärgerung zu
verbergen, die man in England ſowohl über
die mißglückten Landungsverſuche der
t als auch über die Falſchmeldungen
er eigenen Nachrichtenſtellen empfindet.

Sogar Churchill wird von der Preſſe
ſeit langer Zeit einmal wieder ange-griffen. Von der „Times“ bis zum
„Daily Herald“ gibt es kaum ein Blatt, das
nicht wenigſtens einen Teil ſeiner letzten
Rede ablehnt.

Der „Daily Herald“ hat den Mut, ſich
bei ſeinen Leſern wegen der Wiedergabe der
Falſchmeldungen 33 entſchuldigen und be
merkt dazu, Großbritannien habe ſich damit
in der ganzen Welt lächerlich ge
macht. England habe ſich vor aller
Welt zum Narren gemacht, heißt es
in dem Bericht, und dafür könne ber Erſte
Lord der Admiralität die Verantwortun
nicht abwälzen. Das Blatt weiſt ausdrück-
lich darauf hin, baß der betreffende Reuter
bericht mit dem Zuſatz verſehen geweſen ſei,
er ſtamme aus zuſtändigen britiſchen
Kreiſen“. Der Bericht ſei von der Zenſur
gutgeheißen und von der Admiralität ge

nehmigt worden. Der „Daily Herald“ habe
darüber hinaus von ſich aus noch einmal bei
der Abmiralität angefragt, um ganz cherzu gehen, und da die Admiralität Beoheis

aus ich ihre Zuſtimmu ie ſei derBericht dann in der ganzen Welt verbreitet
worden.

Das Blatt übt ferner ſcharfe Kritik an
der Strategie der britiſchen Admiralität und
wirft ihr vor, ſie habe es an den not-
wendigen Jnſtruktionen an die Flotten-
einheiten vor Narvik fehlen laſſen. Kapitän
Warburton-Lee, dem die Verantwortung für
das Unternehmen vor Narvik übertragen
worden ſei, habe nach Anſicht des „Daily
Herald“ vollkommen verſagt.

Auch die offiziöſe „Times“ kann es ſich
nicht verſagen, Churchill für die Falſch-
meldungen verantwortlich zu machen. Zu
mindeſt hätte die Admiralität die Meldungen
urückhalten müſſen, ſtatt ſie der geſamten
ritiſchen Preſſe und dem Rundfunk zu über
eben. Jmmerhin verſucht dieſes offiziöſe
latt, der engliſchen Oeffentlichkeit einige

BVeruhigungspillen auszuteilen, indem es
davon ſchreibt, die Leute, die mit Ungeduld
eine Nachricht von den Truppenlandungen
der Alliierten in Norwegen erwartet haben,
hätten vielleicht nicht alle Fragen in Er-
wägung gezogen, die dabei eine Rolle ſpielen.

Alle unnötigen Pfingſtreiſen unkerlaſſen!
Famiſionheimfohrten werden couf das gonze Jchr vorfsiſt

Berlin, 13. April, Wie ſchon ver
ſchiedentlich bekanntgegeben, iſt die Reichs
bahn nach wie vor durch kriegs und lebeus
wichtigen Güterverkehr weiterhin ſtark be
laſtet. Es ergibt ſich daraus die Notwendig
keit, den Perſonenverkehr während der
Pfingſtfeiertage, d. h. alſo beſonders
in der Zeit vom 10. bis 15. Mai einſchließ
lich, jede nicht unbedingt notwen-
dige Reiſe zu unterlaſſen. Ebenſo
wie die Beurlaubungen der Wehr-
macht zu Pfingſten ſich auf Ansnahmefälle
beſchränken, muß ſchon jetzt damit gerechnet
werden, daß Familienheimfahrten,
alſo der Arbeiterurlaubersverkehr, wie z. V.
Weihnachten v. J., ausfallen bzw. daß Ur

laub unr in ganz beſonders dringenden
Fällen gewährt werben kann.

Dieſe Einſchränkung bedeutet nicht, daß
der Urlauberverkehr nunmehr end-
ültig auf die Dauer des Krieges eingeſtellt

er muß nur unter gewiſſen Einſchrän
kungen auf bas ganze Jahr ver-
teilt werden, da der Reichsbahn, die ſowie
ſo ſeit Beginn des Krieges bekanntlich ſtark
belaſtet iſt, ſtoßweiſe einen Transport von
Hunderttauſenden von Menſchen in wenigen
Tagen nicht zugemuntet werden kann. Die
Einſtellung des einzelnen Volksgenoſſen zu
dieſer 7 ſoll nicht nur die eines eiſernen
Muß, ſondern auch eine der Vernunft ſein,
die ſich im allgemeinen Jntereſſe, vor allem
aber ſeit Beginn des Krieges, in Deutſch
land immer wieder bewährt.

deutſchen Truppen in Norwegen zu

Paris beſürchtet Abzug der Engländer
Englische Front isf ſetzt mehr als 1000 km lang Sorgen eines französischen Generals

Orahbtmeldung un seres Vertreters
Mit kaum verhehlbarer Erbitterung

weiſt „Ordre“ darauf hin, daß die engliſchen
Militär ſachverſtändigen einen Landungsver
ſuch an der von den Deutſchen beſetzten nor
wegiſchen Küſte für zu gefahrvoll anſ
aber von Frankreich fordern, es ſolle r
ſeine Alpenjägertruppen einſetzen, Truppen, die das franzöſiſche Volk
als die Elite ſeiner Armee anſieht.

Das Bemerkenswerteſte iſt aber ein
Artikel des Generals Duval im „Journal“. Duval erklärt, die Beſetzung Nor
wegens ſei zwar vom militäriſchen St
punkt aus ein höchſt gefährliches Untern
men geweſen. Gelänge es aber den W
mächten nicht, die deutſchen Truppen wieder
z vertreiben, dann habe das Riſiko ſich für
ie Deutſchen vollauf gelohnt. ngland

werde ſich dann einer Kampffront von
mehr als 1000 Kilometer gegen-
überſehen und wahrſcheinlich verſuchen,
ſeine in Frankreich ſtehendenTruppen und Flugzeuge zurück
zuziehen.

So etwas ſchreibt ein frGeneral nicht, wenn zu S 7
ſorgniſſen nicht ein tatſächlicher Grund vor-
handen wäre. Wurde nicht am Freitag dem
franzöſiſchen Heeresbericht ein Zuſatz
Zängt. in dem es hieß, man dürfe über
Ereigniſſe im Norden nicht die deutſch-fran
zöſiſche Front vergeſſen? Und erhielt die ge
ſamte Pariſer Preſſe nicht vom Jnfor
mationsbüro ſtrikte Anweiſung, auf die Ge
fährdung dieſer Front hinzuweiſen 7
ſcheinlich ſieht der franzöſiſche Generalſtab
ſchon im Geiſte etliche engliſche Truppen
verbände über den Kanal zurückfahren.
Fronkreich wönscht Kriegsschaou-
platz in Schweden

Jm übrigen ſpielt Schweden in den
unzähligen Erörterungen, die man in Paris
der Reihe nach anſtellt, die Hauptrolle
Je mehr man mit der Hetztätigkeit des nor
wegiſchen Parlamentspräſidenten Hambro
einverſtanden iſt, und deſſen „Proklawmatio
nen“ freudig veröffentlicht, um ſo ſtärker
Iaubt man in Paris, ſich in die ſchwediſche
olitik einmiſchen zu können. Es gibt in der

Pariſer Preſſe bereits die erſten Auf
forderungen an die Schweden, gegen
die deutſchen Truppen in Norwegen mili
täriſch vorzugehen und damit Deutſch
land praktiſch den Krieg zu erklären.

Dieſe Hetze fügt ſich ganz logiſch in die
zahlreichen Aufforderungen der letzten Tage
ein, die neutralen Staaten möchten ſich
„rechtzeitig“ unter den Schutz der Weſt
mächte begeben. Nachdem es Paris und
don nicht gelungen iſt, die Feſtſetzu

hindern, möchte man offenbar jest Schwe
zu einem Kriegsſchauplatz machen.

Rener Helbrand in Rumänien
Drahtmeldung unseres Vertreters)

v. D. Bukareſt, 18. April. Ein neuer
Oelbrand wird aus Copaceni gemeldet. Auf
einer der „Naphtha Romana“ gehör
Sonde, an ver ſeit einiger Zeit neue Boh
rungen durchgeführt wurden, brach gerade
in dem Augenblick ein Brand aus, als die
Bohrung Erfolg hatte und eine neue
Petroleumſchicht erreicht war. Die Urſache
der plötzlich ausgebrochenen Exploſion iſt
noch nicht bekannt. Eine ſtrenge Unter
ſuchung iſt eingeleitet; der Sachſchaden
beträgt über eine Million Lei.

Verbrecher k Kriminalbeamtere nieder
Berlin, 18. April. In Berlin Lichter

felde ſchoß am Freitagabend ein Verbrecher,
der eines Einbruches überführt worben
war, zwei Kriminalbeamte und einen Sol
daten nieder. Der eine Kriminalbeamte
wurde auf der Stelle getötet, während de
andere mit einem lebensgefährlichen Schu
in den Leib beſinnungslos zuſammenb
Der Soldat hatte ſich dem Verbrecher bei
ſeiner Flucht in den Weg geſtellt. Der
Soldat, der Kanonier Baſen, erhielt einen
Bruſtſchuß, an deſſen Folgen er kurz darauf
verſtarb. Inzwiſchen hatte man aber den
Verbrecher von allen Seiten umſtellt, und
als er ſah, daß es kein Entrinnen mehr eſchoß er ſich e eine Kugel in den opf
und brach tot zuſammen.
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NZ-Druckerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße

wollte auSchwarze Meer eindringen, um Rußland zu
blockteren und ſein Erdöl im Kaukaſus be-
drohen. Was bleibt ihm von dieſen Mög-
lichkeiten noch übrig? Vielleicht die eine,
ſein Glück am Weſtwall zu verſuchen.
Dort dürfte es ſich jedoch die Beſtätigung
holen, daß Englands Niederlage da iſt, wo
deutſche Truppen nicht geſchlagen werden
können. Dieſe Niederlage hat England an
der ganzen Kriegsfront zu verzeichnen. und
obendrein auch ſeine Anziehungskraft auf
die Neutralen verloren. Rückt damit für
England nicht die Frage ſeiner Vormacht-
ſtellung die ſeiner Weltſtellnng überhaupt,
bedrohlich näher? Wenn es nicht in der
Lage iſt, ſeine ſtrategiſche Stellung gegen
Deutſchland zu verbeſſern, und wo ſollte

Rumänien beſetzen, in das das ſein dann gibt es für England keine
Ausſicht für den Sieg.

Darin liegt die ungeheure Gefahr für
den Beſtand Britanniens. Niederlage in
dieſem Krieg bedeutet für England das Ab-
treten von der Weltbühne. Mit dieſem Krieg
iſt darum die Entſcheidungsſtunde
für England angebrochen. Es hat bisher
alle Etappen dieſes Krieges unwiderbring-
lich verloren. Die geniale des
rers, die unübertreffliche Leiſtung unſerer
Wehrmacht, ihrer Führung und Soldaten,
ſind dem deutſchen Volk eine ſichere Bürg-
ſchaft, daß England und Frankreich den Krieg
verlieren werden. Die reaktionäre Rück-
ſchrittlichkeit der Plutokratien, ihre Feind-
ſchaft gegen einen Frieden der Gerechtigkeit,
ihr Haß gegen den Wohlſtand der Völker

und ihre geiſtige Rückſtändigkeit gegen die
revolutionären Jdeen der jungen Völker in
Europa bedeuten das Ende des britiſchen
Reiches. Der Kampf bis zum Sieg wird
noch ſchwer und hart werden, aber er kann
nur mit dem Sieg Deutſchlands
enden. Auf unſerer Seite iſt das Recht, die
Gerechtigkeit für alle, iſt die völkerbefreiende

aber auch die ſtärkſte Wehrmacht der
elt. Unſer Sieg wird die Welt des

19. Jahrhunderts r r laſſen,und den Triumph der revolutionären Jdee
des 20. Jahrhunderts beſiegeln, und damit
das Reich in Macht und Größe erheben als
Retter für alle von den Plutokratien be
drängten Völker, als Hort eines dauerhaften
Friedens der Gerechtigkeit in einem neu-
geordneten Europa.
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Aufn.: Weltbild (K).
Verwaltuagg in der Ostmark von den Reichsstatthaltern übernommen

Nachdem der a des Reichskommissars für die Wiedervereinigung der Ostmark mit
atdem Reich erfüllt ist, der Fuhrer für sechs Reichsgaue der Ostmark folgende Reichsstatt-

halter ernannt: von links: Gauleiter Eigruber zum Reichsstatthalter in Oberdonau; Gauleiter
Bürckel zum Reichsstatthalter in Wien; Gauleiter Jurv zum Reichsstatthalter in Niederdonau;
unten von links: Gauleiter Rainer zum Reichsstatthalter in Salzburg; Gauleiter Uiberreither

zum Reichsstatthalter in Steiermark; Gauleiter Hoſfer zum Reichsstatthalter in Tirol

Aufn.? PK.BennewitzWeltbild
Nach der Besetzung in Dänemarks Hauptstadt

Das friedliche Leben in der dänischen Hauptstadt ging nach der Besetzung durch die deut-
schen Truppen e ohne nennenswerte Unterbrechung weiter. Links: Deutsche Soldaten auf

Gem Fischmarkt in Kopenhagen. Rechts: Auf einer Werft in Kopenhagen

die „Seeſchlacht im Kaktegatt“
lüqenmeſ dungen widerſegt Pressefohrt durch Dänemork

Berlin, 13. April. Berliner Vertreter
der ausländiſchen Preſſe hatten am Don-
nerstag und Freitag Gelegenheit, ſich in
Dänemark von den dort herrſchenden
Verhältniſſen an Ort und Stelle zu über-
zeugen. Ueber die Eindrücke ſeiner Reiſe
berichtet der Berliner Vertreter der ameri-
kaniſchen Agentur Aſſociated Preß: „Gille-
leje am Kattegatt, 13. April. Wenn eine
heftige Schlacht im Kattegatt zwiſchen der
deutſchen und der engliſchen Flotte ſtatt-
gefunden hätte, wie in Gerüchten über ganz
Europa verbreitet wurde, müßten es die
Fiſcherleute, Maſchiniſten, Polizeibeamten
und ſonſtigen Einwohner in dieſer Gegend
wiſſen. Aber weder in Helſingoer (Elſinore)
noch in dem Badeort Gilleleie auf der ande-
ren Seite des Kattegatts, noch in Skagen,
135 Meilen entfernt an dem anderen Zipfel,

konnte ich irgendeinen Beweis für das
Stattfinden einer ſolchen Schlacht entdecken.
Wir ſprachen während der ganzen Fahrt mit
Dänen, aber niemand hat irgendwelchen Ge
ſchützdonner gehört.

Jn Gilleleje interviewten wir ungefähr
ein Dutzend Einwohner, jeden getrennt von
dem anderen. Auf meine Frage, ob irgend-
einer von ihnen irgendeine Kanonade gehört
hätte, erwiderte jede befragte Perſon mit
einem Kopfſchütteln „ikke“ Jkke iſt das
däniſche Wort für nein. Sie ſtimmten alle
darin überein, daß, wenn ein regelrechtes
Seegefecht in der Mitte des Kattegatts ſtatt
gefunden hätte, das nur 135 Meilen breit
iſt, jeder Einwohner es gehört haben würde,
und daß wahrſcheinlich die Fenſterſcheiben
von dem Luftdruck zerſchmettert worden
wären.
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Stadt
Theophil muß Haare laſſen

„Sonntag kommt Beſuch. das weißt Du, ver
giß nicht. Dir die Haare noch ſchneiden zu
laſſen Dieſen Satz hatte Theophil ſeit Mon
tag voriger Woche jeden Tag von ſeiner
guten Frau gehört. Bis zum Sonnabend ſchob
er die Haar- und Bartkur von Tag zu Tag hin
aus und nun mußte es ja ſein.

Vergnügt und guter Dinge machte er ſich
auf den Wegs zu ſeinem Friſeur, öffnete die
Tür. prallte zurück denn der „Salon“ war
voller Männer, die auf allen Stühlen ſaßen
und an den Wänden lehnten. „Nur immer rin
in unſern Verein!“, rief ihm ein Flakſoldat ver
gnügt zu. „Eh, ich, ich komme noch mal wieder,
noch was beſorgen!“, ſtotterte Theophil, wandte
ſich und ging davon. Zum nächſten Friſeur.
Und ſagte dort in einem übervollen Laden das
ſelbe Sprüchlein auf. Und wanderte ſo faſt
durch die halbe Friſeurinnung in Merſeburg.
um ſchließlich erſchöpft wieder bei ſeinem
Stammfriſeur zu landen. Dort war es in
zwiſchen noch voller geworden.

Nach einer guten halben Stunde hatte ſich
Theophil bereits einen Sitzplatz erſtanden. Nach
anderthalb Stunden ſaß er endlich im Raſier-
ſtuhl. Bis dahin hatte er jeden mit giftigen
Blicken angeſehen, der ſich die Haare ſchneiden
ließ. Weil ihm das zu lange dauerte. Nun ge
ſtand er ſelber kleinlaut ſeinen Wunſch: „Haare
ſchneiden und raſieren!“ Bitte ſchön!“, ant-
wortet ihm der Figaro. „'n bißchen voll,
heute“, meinte Theophil. „Ja, zum Sonnabend
iſt das jetzt immer ſo, hätten Sie nicht wäh-
rend der Woche kommen können?“ Flink
und gewandt wurde Theophil bedient, ſeine
Haare fielen, ſein Bart wurde geſchabt, während
der Lehrling ſchon Theophils Locken in die Ecke
fegte, und ſchon hieß es: „Der Nächſte bitte!“

Mit drei Stunden Verſpätung kam Theo ghil
nach Hauſe. Seine Hausfrau war zornig. Aber
nicht, weil Theophil ſo lange ausgeblieben war.
„Denk Dir nur, eben haben Müllers abtele-
phoniert!“, empfing ſie ihren braven Mann.
„Und deswegen renne ich Eſel Sonnabends
zum Friſeur!“, rief Theophil und wollte
ſich die Haare raufen.

Aber die hatte ihm ja der Friſeur eben
friſch geſchnitten Kondl.

RS.-Frauenſchaft, Orksgruppe St. Gokkhard.
Morgen, 20 Uhr, findet im „Schützenhaus“

ein Hausfrauenabend ſtatt, veranſtaltet von der
NS. Frauenſchaft, Ortsgruppe Merſeburg St.
Gotthard. Alle Hausfrauen im Bereich der
Ortsgruppe ſind herzlich dazu eingeladen!

NsS.Frauenſchaft, Orisgruppe Weſt.
Am Dienstag, 16 Uhr, findet der nächſte

Hausfrauennachmittag der NSFrauenſchaft und
des Deutſchen Frauenwerks, Ortsgruppe Merſe
burg-Weſt, im Vereinsheim der Turneriſchen
Vereinigung ſtatt. Alle Hausfrauen im s
gruppenbereich ſind dazu herzlich willkommenl!

Ein Kolonialvortrag in Merſeburg
ge den Männern, die unſere Kolonie Deutſch

Oſtafrika im heldenhaften Kampf gegen unſere
Feinde während des Weltkriegs kennenlernten
und auch ein lebendiges Intereſſe an der wiſſen
ſchaftlichen des tropiſchen Gebietes
haben, zählt Oberſtleutnant Georg Kraut, ein
Mitkämpfer v. Lettow-Vorbecks.

Erſt 1937 führte er eine umfaſſende, durch ganz
DeutſchOſtafrika führende Expedition durch.
Merſeburg hat Gelegenheit, G. Kraut am 17. April,
20 Uhr, im Schloßgartenſalon in einem Vortrags-
abend, veranſtaltet von KdF. in Verbindung mit
e dekotanlalbumd, Ortsverband Merſeburg,
zu hören

Krüqgerol Kigere

14. April 1940

Kohlen Kachhilfe für Merſeburger Hausväker
Politiſche Leiter haben die Antragsformslare für Kohlenlieferung verteilt, jetzt heißt es, ausfüllen!

Geſtern nachmittag und heute vormittag haben
die Politiſchen Leiter der Merſeburger Ortsgruppen
der NSD P. in alle Haushaltungen die Antrags-
formulare für die Kohlenbelieferun ebracht.Späteſtens am 17. April (Mittwoch) e en dieſe
Formulare ausgefüllt und bei den
abgegeben werden. Ein Teil unſerer Leſer wird
dieſe Formulare noch im Laufe des Vormittags
erhalten. Es iſt zu raten, daß dieſe Formulare
nicht erſt „veiſeite gelegt“, ſondern ſofort aus
gefüllt werden. Wir wollen dabei den Haus-
vätern etwas behilflich ſein.

Warum Formulare ausfüllen?
Die Frage klingt müßig, ſie iſt aber wichtig.

Wer kein Formular ausfüllt, und ſich nicht um
an Kohlen bekümmert, der bekommt keine. Wer
einen Antrag fehlerhaft ausfüllt, wird verſpätet
oder nicht richtig mit Kohlen verſorgt. Wer vor-
ſätzlich falſche Angaben macht, wird beſtraft.
Richtig ausfüllen iſt alſo im eigenen Intereſſe gut
und notwendig. Alle Angaben r ſich gerade
bei dieſen Anträgen leicht nachprüfen. Die „ganz
Schlauen“, die es ja hier und da noch geben ſoll,
ſind alſo gewarnt.

weck dieſer Kohlen-Bevorratung iſt, allen
Kohlenverbrauchern einen gleichmäßig verteilten
Kohlenvorrat in die Keller zu ſchaffen, damit wir
im kommenden Winter nicht wieder durch Trans

chwierig ine ungleiche und damite meeWer iſt Dein Kohlenhändler
als 800 Kohlen beun ten e nen Brennſto hei einem

erung iſt jeder
o Dem Kundenes frei, einen enb Lieferanten n niemand gebunden

Auch von Kohlen nd
noſſenſchaften können Haus brennſtoffe be

gen werden, wenn dieſe Lieferanten früher ſchon
aushalte bheliefert haben. Es können alſo im

iſeltal nach wie vor Kohlen bei den Werken, in

l a n enſchaften be en.Jeder Haushalt kann nur einen
Antrag au r n (Vergleichedazu die e grag anntmachung des

Lieſt m die Fr g. Antragsformulars
man agen ags1. ſorg durch, ſo können eigentlich kaum

Ausfüllung entſtehen.
Name und Anſchrift des Händlers kann man 2
aus die Zahl der aren Räume iſt du
einen Rundgang in der nung (wenn das nötig
ſein ſollte) genau feſtzuſtellen, die Zahl der Fami-

Bei Schallplattenkauf alte mitbringen
Keinen Kork wegwerfen.

Die Deviſe „Rohſtofferſparnis“ gilt nicht nur
für lebensnotwendige Dinge, ſondern erſtreckt ſich
auch auf Sachen, die zu den Annehmlichkeiten des
täglichen Lebens gehören wie die Schallplatte,
hergeſtellt aus dem überſeeiſchen Rohſtoff Schellack.Daher muß jeder, der eine neue Platte kaufen will,

jetzt eine alte abgeſpielte mitbringen. Aus dem
tmaterial kann wiederum eine neue ges

werden. Dasſelbe gilt für Kork. Ab 16. Mai
werden alkoholiſche und alkoholfreie Getränke nur
dann in Flaſchen abgegeben, wenn der Käufer

Fprk mitbringt. Werft daher nichts acht-
rt

Neue Röhren nur gegen alte
Rundfunkteilnehmer, die für ihre Empfangs

Erſatzröhren benötigen, ſollen künftig beim
auf neuer die unbrauchbar gewordenen

abgeben. Die alten Röhren ſind für ihren Beſitzer
völlig wertlos, für die Weiterverarbeitung ſtellen
ſie jedoch einen brauchbaren Rohſtoff dar. Jn
vielen Haushaltungen liegen noch überflüſſige ver
brauchte Rundfunkröhren zwecklos umher, auch
dieſe müſſen der Wiederverarbeitung zugeführt
werden. Annahmeſtelle iſt jedes Rundfunkgeſchäft.

Blinde Künſtler in Merſeburg
Am Mittwoch, 20 Uhr, veranſtaltet die

Konzertgemeinſchaft blinder Künſtler Mitteldeutſch
lands in den „Gotthardſälen“ ein Konzert, bei
dem die Sängerin Gertrud Richter, der

ianiſt Heinz Frenzel und der Sprecher
riz Hinkelmann mitwirken.
Gertrud Richter ſingt Lieder von Schubert

Schumann, Kapeller, Linke und Stolz Heinz
r bringt Werke von: Mozart, Gounod

zt und Strauß-Dohnanyt. ritz Hinkelmann
Friht Di en von: fer,eſſing, Buſch, Spoerl u. a. m.

Dieſes Konzert verdient, durch guten Beſuch
ausgezeichnet zu werden.

An dnahm t n r als
Wie alljährlich, findet am Abend des 19. April,

am Vorabend des Führergeburtstages, im Rahmen
eines Gemeinſchaftsempfanges der HJ. im ganzen
Reich von der Marienburg aus die feierliche Auf
nahme der 10fährigen in die unterſten Alters-
gliederungen der ſtatt. Stabsführer Hart
mann Lauterbacher wird dabei in der Zeit
von 17 bis 17 360 Uhr eine Anſprache an die 10-
r und ihre Eltern richten, die als Reichs
endung übertragen wird.

Steguweit,

„Auf der grünen Wieſe e
Eine grüne Wieſe pflegt zu Verſchiedenem

anzuregen: Der eine legt ſich mitten hinein
und verträumt den Tag. der andere beginnt
vor lauter Freude am Daſein drauf zu tanzen.
Da ſich das halliſche Stadttheater-Ballett für
das letztere entſchloſſen hat, ſei, bezüglich der
grünen Wieſe, zuerſt von dieſem Ballett be-
richtet. Lobend, wie ſtets, wenn es unter
Hans Heinz Steinbachs einfallsreicher,
ſchmiſſiger Leitung beſtens unterhält. Hier gab
es außer den üblichen Tanzeinlagen eine ſehr
gelungene Zirkus-Parodie: Starke Männer,
Schlangentänzerinnen, kunſtfertige Jongleure
waren ſo ſchaurig-ſchön, wie nur gutes Können
ſie verulken kann. Gerade das Ballett aber
hätte ſich eine zügigere Muſik wünſchen können,
als Jara Benéès ſie im altgewohnten Ope-
retten-Ton für eine operettenhaft unwahrſchein
liche und auch etwas längliche geſchrieben hat: Komteß Vera tritt die Herrſchaft
auf ihrem Gut an, verliebt ſich in den Ver-
walter, will das aber nicht wahr haben, und es
kommt zu den hundert Konflikten und mißver-
ſtändlichen Situationen, wie ebenſo heimliche
wie eiferſüchtige Liebe ſie ſeit Menſchengedenken
heraufzubeſchwören pflegt.

Verliebt ſein heißt in der Operette ſingen
Dieſer Komponiſt hat zwar manche Melodie, die
haften bleibt, aber ſeine Muſik verhilft nicht
einmal den führenden Rollen zu mitreißender,
ſtrahlender Stimmentfaltung. So werden Mit
wirkende und Publikum abermals auf die
Handlung verwieſen, die ein geſchickter Spiel-
leiter was ſoll er anders manchen auf
ſeine Weiſe zu würzen verſucht. Hans Heinz
Klüſer räumt alſo dem fröhlich betrunken im-
proviſierenden und im ganzen recht unterhalt-
ſamen Paul Herlt reichlich viel Zeit ein.
Liſſy Kaiſer als Komteß Vera und Otto
Koerner als Verwalter geben mit Faſſung
und Uberzeugung das lyriſchverliebte Paar, er
heiternd ſind Ruth Wilke, eine temperament-
volle und luſtige Ungarin und Fred Roland
in einer an ſich überlebten Witzblattfigur-Rolle,
mit der er ſich humorvoll abfindet.

Die muſikaliſche Leitung lag bei Karl Ha
mann, der mit beſonderer Friſche Wido

Webers friſche Muſik zu dem oben erwähnten
Zirkus brachte. Heinz Behrens hatte mit
wenigen Mitteln farbfrohe Märchen- Hinter
ründe für die Handlung geſchaffen, die ſich
ineswegs nur auf der grünen Wieſe abſpielte.

Das gut beſuchte Haus war überaus beifall-
freudig geſtimmt. Ingeborg Ritter.

Zwei halliſche Erſtaufführungen
Als beſondere Reubeit wird die Erſtanf

führung zweier moderner Werke vorbereitet.
Es kommen am 30. April heraus: 1. Das Ballett
„Joan von Zariſſa“ von Werner Egk.
das kürzlich in der Berliner Staatsoper urauf-
geführt wurde. Halle iſt damit die zweite
Bühne, die ſich dieſes Werkes annimmt. 2. Die
Oper „Der Mond“ von Carl Orff.

Hochſchul Nachrichten
Berlin. Der Geh Medizinalrat Prof. Dr. Hans

Virchow, der frühere o. Honorarprofeſſor für Anatomie an
der Univerſität Berlin, iſt im Alter von 87 Jahren ge

rben. Geh.Rat Virchow ſtammt aus Würzburg, wo
ein Vater damals an der dortigen Mediziniſchen Fakul
tät wirkte

Berlin Der Ordinarius der alten Geſchichte an der
Univerſität Berlin, Dr. Wilhelm Weber, wurde von den
Univerſitäten Budapeſt und Pecs-Fünfkirchen eingeladen.
dort Vorträge über die Entwicklungsgeſchichte des
Römiſchen Reiches zu halten Seine Vorträge finden im
Zuge des DeutſchUngariſchen Kulturaustauſches ſtatt.

Clausthal. Jn Hannover ſtarb in ſeinem 78. Lebens-
jahre der frühere langjährige Ordinartus für Eiſenhütten-
weſen an der Bergakademie Clausthal Geh. Bergrat Prof.
Dr.-Jng. e h. Bernhard Oſann.

Karlsruhe. Der Dozent für Kataſtervermeſſung in
der Fakultät für Bauingenieurweſen der Techniſchen Hoch-
ſchule Karlsruhe Vermeſſungsrat Dr.-Ing. Karl Herr
mann wurde zum außerplanm Profeſſor ernannt.

Tübingen. Der Ordinarius für Straf- und Straf-
prozeßrecht in Königsberg Dr. Wilhelm Gallas wurde in
gleicher Dienſteigenſchaft an die Univerſität Tübingen
berufen.

Die Schule bei der Metallſpende
Um den Einſatz der Schulen für die Metall

nde lgrei talten, dere inden n vorha rmittauf rliche Reihen e ſehen
werden. as gilt beſo s für die Sammlung
des natur wiſſenſchaftlichen und des Kunſtunter
richtes, in denen ſich hier und dort von früher
her noch Zinn, Kupfer- und Me nde
von künſtleriſchen und
be ie ohne Schaden werden
Dürrer Baum in der Krautſtraße

In der Krautſtraße, gegenüber der
ſchaft „Augarten“, ſteht eine EſcheGe enfatz den anderen dort wachſ
ho e dürr iſt. Da bei ſtarkem Wind die
Gefahr beſteht, daß ein abbrechender Aſt

Heute s Suechtao
für die M Alle, die noch
nichts ſuchen in allen
Wink um zur Metallſpende zu

ſicher die Drähte zerſchlagen würde, ernſte Un
Lindau zur Folge haben, zumal herabhängende

rähte in der Dunkelheit nicht ſogleich wahrge-
nommen werden können.

Pfarrer i. R. Otto Fritze f.
Jm Alter von 81 Jahren ſtarb in Merſeburg

Pfarrer i. R. Otto Fr 4 wurde auf ſeinen
Wunſch in aller Pleet eine Tatſache, die

er Verſtorbene hat ſichſeinen Weſen
n unſerer Stadt durch ſein ruhiges und gütigesWeſen re r erworben. Unſere egſer

werden ſ in unſerer Zeitung veröffent
lichten immer gern erinnern.

Sonunkag 168.56z r i
Dr. Wilgens (Bremen ermüdu Ken grtrenfür den Natu 8 rk en, iſt
rb Um die San der deKeturſhugrans Lünebur a eSalzburge hat er bleidentes See

Akademie der Bildenden Künſte in Nürnberg.

Bei der ung einer z Kunſtausſtellung inNürnber erb Liebel le Weides a den Reichsminiſter für e ne
Unterricht erfolgte Umwandlung der Nürnberger Staats
wie r angewandte Kunſt in eine Akademie ber Bilden
en Künſte bekannt. Dieſe l S die um ſo

bemerkenswerter iſt, als ſie mitten im ege erfolgt
knüpft an die große Nürnberger Tradition als Kunſtſtadt
an und gibt dem Jnſtitut, das aus der im 17. Jahr-
hundert in Nürnberg gegründeten Malerakademie hervor
gegangen iſt, ſeinen alten Namen wieder.

Die Kammertanzgruppe
der Staatsoper Berlin in Falle
wei Abende lang forderte die Kammertanzgruppe

der Staatsoper Berlin dank ihrer vortrefflichen Leiſtungen
wahre und verdiente Beiſallsſtürme. Gleich einem bunten
Strauß farbenfroheſter Blumen wurde ein vielſeitiges
Programm entwickelt, das einmal die beſondere Eignung
der Künſtler in eigenen Tanzkompoſitionen voll entfalten
ließ, ſie aber auch in wirkungsvollen Enſembletänzen in
die Choreografie der die künſtleriſche Oberleitung füh
renden Stagtsballettmeiſterin Lizzie Maudrik zwang So
und ſo empfand man vollendete Geſtaltung.

n Romanwskt tanzt aus ſtarker lyriſcher
Verſenkung heraus, die ſie im Sommerlied zu Muſik von
A. Gröhndahl zu einer geradezu athmoſphär r öſungvon irdiſchem Gebundenſein führt. Golli Caſpar ſprüht

vor Lebendigkeit, ihr Tanz hat große fließende Linien, die
in prächtigen Fermaten gipfeln. Lieſelotte Michaelis
verkörpert graziöſen Rhythmus, im Spitzentanz ſchwebt
ſie dahin wie eine Blüte. Manon Ehrfur parxodiert
(zur Erinnerung an Wilhelm Buſch) den Klaviervirtuoſen
mit köſtlicher Frechhein aber ſtets bleibt ihre Paxodie
Tanz, während Rolf Jahnke ſeine Geſtalten aus Wien
ar gibt, in ſeiner Art auch zur vöchſten allgemeinen

eluſtigung. Wenn dieſe beiden ſich nun zu einer v
groteſke „Die Hamſterer“ zuſammentun, bleibt kein Auge
trocken. Bernhard Woſiens Tanz erwächſt zu ſtarker
lyriſcher Betonung, und Guſtav Blank gelingt am beſten
die Abſtraktion. Die edlen Koſtüme, entworfen von Prof.

e in n und u umars ar eausn e e d neiner aus S ich und h be
n

t
e

woder h ind oder deren oder Elektro
kocher nur eine Brennſtelle hat. We dies der iſt,

r 447n umen (einſ a üche) wohnenden
23 Punkte zu

2: Drei in einerv derhnen ſtehen, wenn die Küche einen oder ElektroR h e e ne er 25 h
t

heit eine der rten (Gasbrennſtellen gek
Kocher) kommen zu20 et W e e r 730 Punkte werden gewährt Di An

rechn wenn ein Gas oderiſt, der Pedech nur eine Brennſtelle

Beiſpiel 3: Eine vierköpfige Familie hat
nung mit 4 heizbaren Räumen inne, bei der in
Kochgelegenheit auf Gas mit zwei Flammen
iſt, ſo ſt dieſer Familie 25 Punkte zu. Iſt

vorhanden außer dem Kohlenofen,
s noch Strom, ſo ko Punktezufſchla g hinzu, alſo 36 Punkte. Hat dieſe

eines ihrer ren Zimmer an einen Un t ieter
abgegeben, ſo erhält ſie noch einen weiteren Zuſchlag
12 Punkten, alſo 48 Punkte Dieſer Zuſchlag würde
jedoch nicht erhöhen, wenn dieſe abvermieten 3
von zwei Untermietern bewohnt würde.

Beiſpiel 4: Eine einzelſtehende Frau (oder M
eine große Wohnung mit vier oder mehr
Räumen inne, ſie für ihren eigenen

würde, wenn

t Fagt
re ritit

ſt

Ja t z
i

J n

h g. Jet i

ſ. in

auf die „Spezialfälle“. Zweifellos wird dies
oder z. fragen ſein. tretendieſe nun auf, wenn nr beßen r e Dienstag eine nein über die Wenn

ber“, mit denen das Wi
ſicherlich noch zu tun haben wird.

Verdunkelungs Papier h alle
woit Druckknop'iaiste

liegen.

Benns von Arent, Kurt Palm undein Genuß für ſich. A gel v
u r mca

Deutſches Konzert in Schweden
RorhertAm Mittwochabend fand in

Berliner Philharmoniker unten Eugen
ſich zu einem vollen Erfolg geſtaltete. rend
Lügenmärchen von einer großen acht

e n Sälue eet E, der vollbeſetzte Konzerten weiſe e im
nne deutſcher Mu

Theater und Muſik in Halle
(Für die ZJeit vom 15. bis 23. April.)

Montag, 20 Uhr: „Rhein
Dienstag, 20 Uhr: „Auf der

grünen Wieſe.“ Mittwoch, 20 un Derund die Nonne.“ Donnerstag, 0 ühr: „Saiſon
in Salzburg Freitag, 165.30 Ubhr: Die Nibe-
lungen“; 20 Uhr: Puccini- Abend. Sonnabend,
19.30 Uhr: „Lohengrin.“ Sonntag, 15 Uhr:
Saiſon in Salzburg“; 19.30 Uhr: „Auf der grünenWieſe.“ Montag, 19.30 Uhr: „Lohengrin.“

Dienstog, 20 Uhr: „Der Lügner und die Nonne.“
Thalia r, Halle. Sonntag, 14. April, 20 Uhr:

„Kinder auf Zeit.“

Theater in Leipzig

19.30 Uhr: „Die
Braut von Meſſina.“ 18. April, 19.30 r: „Die
Braut von Meſſina.“ 19. April, 19.30
Braut von Meſſina.“ 20. April, 19 Uhr: „Alda.“
21. April, 11.15 Uhr: Eröffnung der Buchhändler-Kantate,
Feſtrede von Reichsleiter Roſenberg; 19 Uhr: „Die Braut
von Meſſina.“

Altes Theater, 2eis. 14. April, 19 Uhr; „Der Arzt
am Scheidewege 15. April: Geſchloſſen. 16. April,
19.30 Uhr: „Gutenberg in Mainz.“ 17. April, 19.30
Uhr: „Figaros Hochzeit.“ 18. Äpril, 19.30 Uhr: Kodgf.
Vorſtellung. 19. Ayril, 19.30 Uhr: Figareg Hochzeit.

20. April, 19.30 Uhr: „Gutenberg in Mainz
21. Aprii 16 Uhr: Die Gärtnerin aus Liebe.“

Schauſpielhaus, eeipeis 14. April, 19 Uhr: r
ſabrt der Wünſche.“ 15. April, 19.30 Uhr: r ahrt
er Wünſche.“ 16., April, 19.30 Uhr: „Junge

17 April, 19.30 Uhr: „Junge Spatzen.“ 18. 819.30 Uhr Geſchloſſene Vorſtellung für die

ril, 19

19. April, 19 Uhr W porſtelang ür die Alte Garde der
P., Kreis Leipz 20 ril, 19.30 „Dier: Juge SrahePringipalin.“ 21.
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Verhütet Waldbrände!
Jede Unachtiamkeit hilft dem Feind.

Alljährlich werden wertvolle Holsbeſtände
durch Waldbrände vernichtet. Bedeuten dieſe
Verluſte ſchon in Friedenszeiten eine ſchwere

r deutſchen Wirtſchaft, ſo ſind ſie
jetzt im iege untragbar, da das Holzeiner der kriegswichtigen Rohſtoffe iſt. Jeder
einzelne Volksgenoſſe muß daher zu ſeinem
Teil beitragen, daß derartige Schäden ver
mieden werden.

Die weit überwiegende Zahl aller Wald-
iſt auf ſträflichen Leichtſinnund Nichtbeachtung der geſetzlichen Beſtimmun

m Jegliches Feueranzünden,
n und Fo en glimmender oder

brennender Gegenſtände iſt nach Maßgabe der
Geſetze und am Walde verboten. Jeder,
der den betritt, denke daran, daß er ſich
an der Rohſtoffſverſorgung des deutſchen Volkes
verſündigt, wenn er durch verbotswidriges
Handeln den Wald gefährdet. Durch ſein pflicht
widriges Verhalten hilft er den Feinden

lands; er ſtellt ſich damit außerhalb derVvolksgemeinſchaft. Die ganze Strenge des Ge
ſetzes wird ſolche Volksſchädlinge unnachſichtlich
treffen

arten r fangen
Durch eine von der Reichsfachgruppe Haus
ilfen im Einvernehmen mit dem Deutſchenh und der Reichsjugendführung aus

gearbeitete Arbeitsvereinbarung zwiſchen Haus
frau und Hausgehilfin ſoll bei Beginn jedes
neuen Arbeitsverhältniſſes dieſe Arbeitsverein-
barung von beiden Parteien unterſchrieben
werden und ſomit eine Verpflichtung auf die
Vereinbarungen erfolgen. Die Formulare ſind
bei den Dienſtſtellen der Fachgruppe Haus
gehilfen der DAF. erhältlich. Der Vertrag be
trifft in erſter Linie die rein ardeitsrechtlichen

agen, wie Lohn, Freizeit. Urlaub, Sozial
ge, Kündigung und Zeugnis, wobei Haus

fran und Hausgehilfin ausdrücklich auf die Be
ſtimmungen der Richtlinien der Reichstreu
händer hingewieſen werden. Darüber hinaus
verpflichtet ſich die Hausfrau, auf die körper-
liche und ſeeliſche Geſundheit der Hausgehilfin
zu achten, ſie zu einer geordneten Lebensführung
anzuhalten, ihr Verſtändnis für die Arbeit im
Haushalt und in der Familie zu fördern. Die
Hausgehilfin verpflichtet ſich zur Einordnung in
die Hausgemeinſchaft, zur gewiſſenhaften und
fleißigen Arbeit, zur pfleglichen Behandlung
der ihr anvertrauten Gegenſtände und Geräte,
zur Ausnutzung aller Möglichkeiten der Berufs

igung und zu einer Haltung in und außer
dem Hauſe, wie ſie von einem deutſchen Mäd-
chen erwartet wird. Die Vereinbarungen ſind
beſonders wichtig für die Pflichtijahr-
mädchen, die jetzt wieder in die Haushalte

Eine Vermittlungsſtelle
für Kaninchenzucht in Merſeburg
Wie die Kleingärtner ſo haben auch die Ka

n s Pad “aent eetzt we u ger als ſon iſt be

s zeigte den Beſuchern der geſtrigen
Verſammlung der Kaninchenzüchter ein anſchau-
ger Bildſtreifen. Dazu verſtand es der Vereins-

rer, Pg. Meißner, Erläuterungen zu geben.

Mit wenig Mitteln kann man Angoras, um dieſe
Kaninchenart handelte es ſich geſtern. abend, auf-
ziehen.

Angoragkaninchen liefern die beſte und meiſtebe u undWolle. erung können Küchen
Gartenabfälle und a nkraut verwertet werden.
Deshalb muß jeder Züchter ſeinen Garten aus

erklärte der Vereinsführer. zhört hierzu auch und Liebe, denn wer bei
r ur eine gute Wolle erhalten will, der muß

vorher ſeine Tiere auch anſtändig gepflegt haben.
Zum Schluß zeigte der Bildſtreifen die Erzeugniſſe
der Angorawolle, die noch einmal bewieſen, welchen
Wert dieſe Wolle und damit die Zucht für uns hat.

Die für dieſes Jahr heißt: Vermeh-
rung aller Kaninchenraſſen Abſatzſchwierigkeiten
wird es nicht geben. Um die Vermehrung der Tiere
bei jedem Züchter durchführen zu können, wurde

eine n u eingerichtet, dieſich beim Zuchtfreund ermann befindet.
Jm zweiten Teil der Verſammlung erſtattete

Pg. Meißner den Jahresbericht.

Kampf dem Verderb
Kampf gegen Churchill

NSG Kampf dem Verderb im Krieg
erſt recht! Das iſt gleichbedeutend mit dem
Kampf gegen die Blockade und damit gegen den
Deutſchenfreſſer und Lügenminiſter Churchill
Die deutſche Hausfrau hat ſich ſeit langem ſchon
mit geſundem Menſchenverſtand und der ihr
eigenen Gründlichkeit m dieſen Kampf eingeſtellt
und die ihr gegebenen Ratſchläge zur Verhütung
des Verderbs, insbeſondere von Nahrung E.
mitteln, ſich zu Herzen genommen. ie
leiſtet damit ihrem Volk einen großen Dienſt und
fährt ſelbſt dabei nicht ſchlecht. Leider muß aber
auch geſagt werden, daß noch nicht alle
Hausfrauen von dieſer für uns ſo wichtigen
Parole reſtlos ver ſind. Jede Haus-
ſfrau ſoll neben dem en Gewiſſen und dem
Bewußtſein, für ihr Volk ihre Pflicht getan zu
haben, auch die eude am praktiſchen Erfolg
ihrer tatkräftigen Mithilfe empfinden. Erſt dann,
wenn in Deutſchland jeder, ganz Zeichgcuig ob
Mann, Frau oder Kind, von dieſem Empfinden

getragen wird, ſind wir auf dem richtigen Wege.

Studium an den Hochſchnulen
für Lehrerbildung Leipzig und Dresden.
Das Studium für das Lehramt an Volks

ſchulen ſowie für das Lehramt einer Hauswirt
ſchafts- und Turnlehrerin kann bis auf weiteres
ebenſe zum Sommer- wie zum Winterſemeſter
begonnen werden. Anträge auf Einſchreibung
müſſen bis ſpäteſtens 15. April bzw. 15. Oktober
bei der Geſchäftsſtelle einer Hochſchule für
Lehrerbildung eingereicht ſein.

Abiturientinnen,. die eine Hochſchule für
Lehrerinnenbildung beſuchen wollen, ſind von
dem Nachweis der Ableiſtung des Arbeits
dienſtes vor Veginn des Studiums befreit und
können das Studium bereits mit dem Sommer-
ſemeſter 1940 beginnen.
Meldungen für die Hochſchule für Lehrer

bildung in Leipzig ſind zu richten nach Leipzig
S 3, Eliſenſtraße 150, Meldungen für die wieder
eröffnete Hochſchule für Lehrerbildung in Dres
den ſind zu richten nach Dresden A 20, Teplitzer
Straße 16.

S Landkreis Merſeburg
Lauchſtädter Nachklang

Ein Dank an das Mitteldeutſche Landestheatert

ih. Bad y De man Wervergangenen eine ſo glänzende Auf-
rung von Flotows Oper „Aleſſandro Stradella“

kann man nicht verſtehen. daß es im
Bühnenleben Deutſchlands möglich war, ein dem
deutſchen Gemüt ſo zuträgliches, beſchwingtes

Werk dem gerade nach Kunſtgenüſſen
dieſer Art Publikum durch Bevor-
zugung anderer, beſonders ausländiſcher, Kunſt-
erzeugniſſe vorzuenthalten. Um ſo dankbarer

man dem Mitteldeutſchen Landestheater
u für die Mithilfe, die genannte Oper aus

rem Aſchenbrödeldaſein zu erlöſen.
Eine nicht zuletzt durch die jüngſten, für

Deutſchland im poſitiven Sinne ſo bedeutſamen
politiſ Ereigniſſe in ſtimmungsvolle Er
wartung verſetzte, aufnahmebereite Zuhörerſchaft
hatte das Goethetheater dicht gefüllt, als unter
der Stabführung ſeines bewährten Leiters das

e Orche r z r r eann. Schon die eitung der Oper r
ihren weiteren muſikaliſchen Aufbau die beſten

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der Merſeburger Zeitung

Heute:

Merſeburg. 10 Uhr. Schloßgartenſalon: SJ.-
Fähnlein 3, 4, 5/302 des Standortes Merſe-
burg, Morgenfeier. HJ.-Bann 302 Schieß-
ſtände Kreypau: Schießmeiſterſchaften.
10 Uhr. Sporthalle Waffenmeiſterſchule:

eierſtunde.
derſeburg. 10 bis 12 Uhr. SA.Schießſtände:

Schießen der Pol. Leiter der Ortsgruppe
St. Gotthard: 14 Uhr. „Quelle“: Friſeur

innung, Quartalsverſammlung.
Vad Dürrenberg, 9 Uhr: Jugendfilmſtunde.

Lenna, To-Bü: Jugendfilmſtunde „Weiße
Schwadron“.

Krumpa: Beſprechung der Amtsträger der DAF.
Knapendorf, 20 Uhr in Dörſtewitz: Film Spiel

im Sommerwind“.
Riederklobikan, 15 Uhr: Dienſtbeſprechung der

Politiſchen Leiter.
ECoddulaVeſta, 16 und 20 Uhr: Gaufilmſtelle

„Spiel im Sommerwind“.
Morgen:

Merſeburg, 20 Uhr. „Union“: Mitteld. Landes
theater „Aleſſandro Stradella“; 20 Uhr,
Ortsgruppe Mitte: Offentl. Sprechabend.

Mexuſchau, 20.15 Uhr „Kaffeehaus“: Mitglieder-
verſammlung der Ortsgruppe.

Wehlitz, 20 Uhr „Munkelts Gaſthaus“: Dienſt-
beſprechung der Politiſchen Leiter.

und die rechte Einſtimmun Ticht dahinfließend und doch weſyeged und

zu fafzinierend ſich ſteigernd und dann wieder
ablenkend na oll hinübergleitend, packend
ernſt und doch ſtellenweiſe fo ans Operettenhafte
anlehnend, ſchmeichelt ſich das Vorſpiel dem Ohr
des Hörenden ein. Die er ſelbſt. wie aus
einem Guß, u in e haſe das, was die
Ouvertüre verſpricht; ſie zieht den Zuſchauer in
ihren Bann und läßt ihn aus ihrem Zauber-
kreiſe nicht wieder heraus. Es iſt ſchwer zu ent
ſcheiden, was bei der hieſigen zu rung dafür
am meiſten maßgebend war: die Liebenswürdig-
keit und u der Flotowſchen Muſik, diewie riß e und muſikaliſche Geſtaltung

durch alle Mitwirkenden einſchließlich der (ebenſo
geſchickt eingewobenen, wie auf dem verhältnis
mä t engen Raum unſeres altehrwürdigenThealkers wierig durchzuführenden) Tanzſzenen,
oder die herrlichen Dekorationen. Wir r
von Bad Lauchſtädt jedenfalls ſind der Meinung.
daß durch das ideale Zuſammenwirken aller der
genannten Darſtellungskräfte ein Kunſtwerk voll
von leifer Tragik, aber auch herzerfriſchender
Heiterkeit entſtand, das mit größiem Genuß er
lebt zu haben uns lange in Erinnerung bleiben
wird.

Möge die Leitung des Mitteldeutſchen Landes
theaters C die mitwirkende Funſerſ a am
ſtarken Beifall des Auditoriums und ieſen

eilen unſere Dankbarkeit erkennen und darin
einen Anſporn ſehen, uns r recht oft mit Dar
bietungen ähnlicher Art zu erfreuen! H.

Achtung, Skeuerzahler!
im. Bis zur Zuſtellung der neuen Steuerzettel

für das Rechnungsfahr 1940 haben die Steuer
in Schafſtädt gemäß ihrer letzten Veran

agung wie im Vorjahr Steuerzahlungen zu leiſten.

KochKurzkurſe in Lützen.
l. Lützen. Am Dienstag, 16. April, veran

ſtaltet um 15 und um 20 Uhr die Abteilung
Volkswirtſchaft Hauswirtſchaft des Deutſchen
Frauenwerks im „Roten Löwen“ zwei Koch
Kurzkurſe. Die Gebühr für Teilnahme beträgt
50 Pfennige. Die Ortsfrauenſchaftsleiterin,

Pan. Otto, nimmt noch Anmeldungen entgegen.
SHochbetagt.

l. Meuchen. Den 86. Geburtstag feierte
Frau Emilie Meuche, eine der Alteſten
unſeres Dorfes. Wir gratulieren!
Heute günſtiger Tag für die Metallſpende

ak. Schkopau. Die Metallſpende in unſerer
Ortsgruppe hat bis jetzt ein gutes Ergebnis ge-
bracht Volksgenoſſe, haſt d u dein entbehrliches
Metall ſchon abgeliefert. Auch die kleinſte Spende
aus kriegswichtigem Metall wird entgegen

mmen, es erfreut den Führer und hilft zum
Die Abgabe erfolgt auf dem Bürger

meiſteramt während Geſchäftsſtunden.

Meuſchauer, helft mit!
d. WMeuſchan. Alle Volksgenoſſen werden

noch einmal gebeten, an die Metallſpende
zu denken. Gerade am heutigen Sonntag iſt die
Zeit günſtig. noch einmal in Haus, Keller. Hof
und Boden nachzuſehen, was an Metall vor
handen iſt. Vor allem diejenigen Volksgenoſſen,
die bisher noch nichts ablieferten, werden darum
gebeten, dieſe „Beſtandsaufnahme“ vorzu
nehmen Am heutigen Sonntag iſt von 10 bis
12 Uhr die Sammelſtelle in der Schule ge
öffnet. Meuſchauer Volksgenoſſen: heute iſt der
letzte Hauptſammeltag! Denkt daran, auch die
allerkleinſte Spende trägt zum Geburtstags-

ss. Bad Dü Es iſt für einen Redner
ute nicht leicht, er Fragen der Zeit zu

prechen, denn der Hörer erwartet dann meiſt
eine Vorausſage deſſen, was da kommen ſoll und
kommen wird, wo die nächſten Schläge fallen,
was geplant iſt uſw. Das weiß allein der Führer,
er lenkt die Geſchicke Man kann aber über die
Gegebenheiten und Vorausſetzungen reden, die
den deutſchen Sieg Die wichtigſte
davon iſt die durch Adolf Hitler geſchaffene und
in der rtei gefeſtigte geiſtige Gemeinſchaft des
deutſchen Volkes. Die Aufgabe der Partei wird
es weiterhin ſein, dieſe ſtählerne Geſchloſſenheit

erhalten. Daß wir uns heute auf die vom
ührer geſchaffene Rüſtung verlaſſen können.

leuchtet jedem von uns ein. Und nie waren die
wirtſchaftlichen Bedingungen für uns beſſer als

e.

Der Reichsredner Pg. Dr. Frielings-
dorf führte in der öffentlichen Kundgebung
dieſe Gedanken in einer ſo volkstümlichen, feſſelnden Art aus, daß den Zuhörern die Zen wie im

Fluge vergangen war. Gern hätte man ihm
weiter zugehört. Der begeiſterte Beifall der dem

eichen dafür, daß erRedner dankte, war ein
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Keichsredner Vg. Dr. Frielingsdorf ſprach in Bad Dürrenberg

geſchenk für unſeren Führer bei. Jhr habt dann
das ſtolze Gefühl. mitgeholfen zu haben mit
einem Opfer am Siege der deutſchen Waffen
und an einem Erfolge der Heimatfront.

Erfolge der Fohlenzucht.
da. Burgliebenau. Der hieſige Erbhofbauer

Albert Klem m hat mit ſeiner im November 1937
gekauften Vollblutſtute gute Zuchterfolge. 1939
und 1940 ſchenkte das Pferd ſeinem Beſitzer je ein
Paar muntere und raſſeechte Fohlen, die jetzt beim
Geſtüt Kreuz in Halle zugelaſſen wurden. Albert
Klemm will weitere Fohlenzuchtarbeit verrichten.

Neuer Malermeiſter.
zb. Dölzig. Vor der Prüfungskommiſſion bei

der Handwerkskammer in Leipzig beſtand die
Meiſterprüfung im Malerhandwerk Hans
Haring aus Dölzig.

c

Die fdie rechten Worte hatte.
Ausſchmückung des Raumes ſowie die muſikali
Umrahmung ſei lobend erwähnt.

Amtliche Bekanntmachungen leſen!
s. Die Ausgabe der für April, Mai und

Juni dieſes Jahres gültigen Reichsfettverbilli-
gungsſcheine r im Fürſorgeamt, Leipziger
Straße 13, nach amtag, 15.. Dienstag, 16., und Mittwoch, 17. April.
Auf die Bekanntmachung des Bürgermeiſters in
der heutigen Ausgabe weiſen wir hin, ebenſo
auf diejenige über die Ausgabe der Zuſatzkleider-
karten für Jugendliche an den gleichen Ta
Wie der Bürgermeiſter weiter bekanntgibt,
die Bezugſcheinſtelle ab Montag, 15. April, bis
auf weiteres zur Entgegennahme von Anträgen
auf Spinnſtoff- und Schuhwaren geſchloſſen.

Die Gaufilmſtelle kommt nach Goddula-Veſta.
s. Goddula-Veſta. Am heutigen Sonntag

zeigt die Gaufilmſtelle im Gaſthof „„Grüner
Hof“ um 16 und 20 Uhr den ſchönen Film:
Spiel im Sommerwind.“

Sausfrauenabend in Leung-Süd Keue Ortsfrauenſchaftsleiterin
rd. Leuna. Jm Südſaal des Feierabend-

hauſes hielt die NS.-Frauenſchaft und das
Deutſche Frauenwerk der Ortsgruppe Leuna-
Süd ihren Hausfrauenabend ab, der ganz im
Zeichen des Frühlings ſtand. Frühblingslieder.
teils von der Singgruppe vorgetragen, teils
gemeinſam geſungen, Frühlingsgedichte und
„eine Vorfrühlingsſtunde“ von Hermann Löns
wechſelten miteinander ab.

Jm Mittelpunkt des Abends aber ſtand die
Verabſchiedung der Ortsfrauenſchaftsleiterin,
Pgn. Bünger, die aus Geſundheitsrückſichten
ihr Amt niederlegen muß, und die Einführung
ihrer Nachfolgerin, Frau Mayrhofer. Nach
einem kurzen Rückblick auf die letzten zwei Jahre.
in denen Frau Bünger die Frauenſchafts-Orts-
gruppe Leunga-Süd geführt hat, fand der Orts

penleiter. Pg. Koch, herzliche Worte des
ankes und der Anerkennung für die umſichtige

und vortreffliche Arbeit, die die Ortsfrauen-
ſchaftsleiterin hier geleiſtet hat. Er dankte ihr
für die Treue und unermüdliche Einſaszbereit-
ſchaft. mit der ſie die oft recht ſchwierigen Auf
gaben gelöſt hat. Als ſichthares Zeichen des
Dankes für die ſtets erfreuliche und erfolgreiche
Zuſammenarbeit überreichten die Frauen ihrer
ſcheidenden Frauenſchaftsleiterin die Jubi-
läumsausgabe des Buches unſeres Führers
„Mein Kampf'“.

Alles opfert ger Metallſpende. Die Sammelſtellen ſind
Frauen und Jugendlicheſtändig belage Männer,

NSV.Ausweiskontrolle
rd. Zwecks Kontrolle der von der NSV.

ausgegebenen roten Ausweiſe zur bevorzugten
Abfertigung in den Geſchäften werden alle Jn
haber der betreffenden Ausweiſe erſucht, dieſe
in dem Geſchäftszimmer ihrer NSV.-Ortsgruppe
während der Dienſtſtunden. und zwar Dienstag,
16. und Freitag, 19. d. M., ab 18 Uhr vorzu
legen. Stillende Mütter werden gebeten, ihre
Ausweiſe zu den nächſten Mütterberatungs-
ſtunden, deren Termin in der Zeitung bekannt-
gegeben wird, vorzuzeigen. Es wird jedoch aus
drücklich darauf hingewieſen, daß Ausweiſe, die
nicht zur Kontrolle vorgelegen haben, mit dem
Tage ihre Gültigkeit verlieren und eingezogen
werden.

Amt für Volkswohlfahrt Leuna-Süd,
Mitte und RNord.

a S eW e

Pg. Koch führte darnach die neue Frauen
ſchaftsleiterin in ihr Amt ein. Er richtete an
ſie die Bitte, in ihrer Arbeit immer dem Ziele
zuzuſtreben. das Gemeinſame herauszuſtellen
und das Trennende zu vermeiden. Die an
weſenden Frauen bat er, ihrer neuen Leiterin
das gleiche Vertrauen und die gleiche Bereit
willigkeit zur Mitarbeit entgegenzubringen. Jn
dieſem Sinne vervpflichtete er Frau Mayrhofer
auf ihr neues Amt.

Die Kreisfrauenſchaftsleiterin, Pan. Hertel,
las einen kleinen, ſinnigen Aufſatz „Mutter-
hände“ vor. So wie die Hände der Mutter
unermüdlich für ihre Lieben ſchaffen, ſo müſſe
auch die Ortsfrauenſchaftsleiterin überall und
jederzeit helfend ihre Hände denen reichen, die
ſie zu betreuen hat. Schweren Herzens verab-
ſchiedete ſie n. Bünger und wünſchte ihrer
Nachfolgerin Kraft und Freudigkeit für ihr
Amt und weiterhin eine ſolch erfreuliche W
ſammenarbeit zwiſchen der Ortsgruppe,

rauenichaſtstertuns und dem Hoheits-
träger.

Pgn. Bünger dankte allen Frauen, ins
beſondere ihren Amtswalterinnen, für ihre
Treue und Mitarbeit. Mit einem gemeinſamen
Lied und dem Führergruß ſchloß der ereignis
reiche Abend.

bringen Spenden für den Geburtstagstiſch
des Führers. Die Berge häufen ſich

nſer Bilder zeigen links einen Aus
ſchnitt aus der Spende des Geſangvereins
Leunga, der eine Anzahl bei Sängerwett-
eng errungene Preiſe und Pokale der

etollſpende zuführte, und rechts eine
Spende des Lichtſpielhauſes To-Bü Leunag,
an deſſen Gebäude die faſt zehn Meter
langen Beleuchtungskörper aus Bronze ent
ernt und ebenfalls der Geburtstagsſpende
es Führers übermittelt wurden.

Bilder: Eingeſandt.

Kameradſchaftsappell
der Kriegerkameradſchaft

rd. Die Kameradſchaft Leuna des NS. Reichs
kriegerbundes hielt geſtern abend im „Heitern
Blick“ ihren Kameradſchaftsappell ab. Aus den
amtlichen Bekanntmachungen, die der Kamerad-
ſchaftsführer. Pg. ohenberger, eingangs
verlas, ſei kurz erwähnt ein Aufruf zur Metall
ſpende anläßlich des Geburtstages des Führers.
Dazu ſtellte der Kameradſchaftsführer feſt, daß
die der Kameradſchaft bereits ab
geliefert worden ſind und daß auch die Kame-
raden aus ihren Privathaushalten entbehrliche
Metallgegenſtände geopfert haben. Soweit das
noch nicht geſchehen iſt, wird es in den nächſten
Tagen noch nachgeholt werden. Die Erholungs-
heime des NS.Reichskriegerbundes werden auch
in dieſem Sommer geöffnet ſein.

Ein dickes Paket von Feldpoſtbriefen konnte
Pg. Hohenberger zur Verleſung bringen. Es
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ſind alles Antworten auf die Oſtergrüße, denen
ein Liederbuch beigelegt worden war. Jn allen
Briefen und Karten kommt immer wieder die
Freude darüber zum Ausdruck, daß die Heimat
ch ſoviel Mühe gibt, mit der Front in Ver
indung zu bleiben. So wanderten auch geſtern

abend wieder vom Kameradſchaftsführer vor
bereitete Feldpoſtkarten im Kreiſe herum, denen
jeder Anweſende ſeine Grüße beifügte.

Mit Freude konnte Pg. Hohenberger bekannt-
geben, daß bei dem Wettſchießen in Merſeburg
anläßlich des Tages der Wehrmacht aus der
großen m Teilnehmer Kamerad Schäfer
als alter Jäger den 1. Preis erringen konnte.
Auch das Sammelergebnis an dieſem Tage zeigte,
daß die Kameradſchaft ihre Pflicht erfüllt hat.

Unſer Verbandsführer, Pg. Brennecke,
konnte wiederum mehrere Auszeichnungen ver-
leihen und zwar für 40jährige Mitgliedſchaft
den Kameraden Burkhardt, Ranſcht und
Lorbeer, die große Siegerplakette für Schieß-
leiſtungen dem Kameraden Mathes und die
ſilberne Schießnadel den Kameraden Bieder-
mann Kock und Florſchütz. Er gratulierte
dazu den einzelnen Kameraden ſowie der ganzen
Kameradſchaft, die mit ihren 160 Mitgliedern
nicht nur die ſtärkſte im Kreisverband iſt, ſondern
auch jederzeit als vorbildlich bezeichnet wer
den kann.

„Die Heimat kennt keine größere Aufgabe
und ſtolzere Freude, als der Front zu dienen.

arbeitet und opfert“, dieſe Worte ſchickte der
ameradſchaftsführer dem Gruß an den Führer

voraus. mit dem der Appell ſein Ende fand,
nicht aber das frohe kameradſchaftliche Bei
ſammenſein.

BDOM.Standortappell am Dienstag
r. Leungs. Am Dienstag 16. April. treten

die Standorte Leuna, Spergau, Kröll-
witz und Kreypau einſchließlich „Glaube
und Schönheit“) um 20 Uhr am Heim der
Hitleriugend in Leung an. Dieſer Standort-
appell gilt für alle neu überwieſenen Jungmädel
als erſter Dienſt und wird von der Untergau-
führerin abgenommen.

Metallſammelſtelle in Leunaga
r. Die Metallſammelſtelle im SA.-Heim am

Röſſener Hügel iſt, wie der Bürgermeiſter amt-
lich bekanntgibt, in der kommenden Woche wie
folgt geöffnet: Dienstag, 16. d. M..Donnerstag, 18. d. M., und Sonnabend,
20. d. M., jeweils von 15 bis 19 Uhr.

Reichsfettverbilligungsſcheine am Dienskag.
r. Der Bürgermeiſter weiſt in einer heutigen

Bekanntmachung darauf hin, daß die Ausgabe
der Reichsfettverbilligungsſcheine für Leung am
Dienstag, 16. April, von 10 bis 12 30 Uhr, im
Rathaus erfolgt. Für Nachzügler erfolgt die
Ausgabe am Montag, 22. April.

Rund um das Schkeuditzer Kleeblakt

Gebt zur Metallſpende! Schkeuditz will mit an der Spitze marſchieren!
zb. Schkenditz. „Und wir haben doch ge

ſiegt!“ Wenn auch du, lieber Volksgenoſſe,
das nach dem ſiegreichen Ende dieſes Krieges
mit Selbſtbewußtſein ſagen willſt, dann gib end
lich deinem zögernden Herzen einen letzten Stoß
und bringe auch dein Opfer hin zur Metall
ſammelſtelle. Auch du willſt doch dem Führer
etwas ſchenken, nimm alſo die Gelegenheit in
dieſer letzten Woche wahr.

Wie ſtolz ſind wir auf unſere Sänger-
kameradſchaft „Liedertafel“, die ihreſämtlichen Ehrenpreiſe, Jubiläumsgeſchenke und
nicht zuletzt die ſchwere Fahnenſpitze hergab und
opferte. Nach dieſer Sammelaktion darf es
einfach keinen Verein mehr geben, der noch
Ekrenvreiſe hat. Der ſchönſte Ehrenpreis iſt
jest nur die Urkunde Hermann Görings. Und
ſo hoſſen wir, daß auch die übrigen Schkeuditzer
Vereine dem vorbildlichen Verhalten der Sänger
reſtlos folgen werden.

Wer ſucht, der findet! Es muß ein
fach das Letzte nur geſucht werden. Denn es iſt
mit dazu beſtimmt, unſerem Führer ein noch
nie dageweſenes Geburtstagsgeſchenk zu be
reiten. Zum anderen aber helfen wir da-
mit am Kriegsgewinn. Nach dem ſieg-
reichen Ende aber wird jeder Haushalt mit
Stolz die Urkunde Hermann Görings den Ehren
platz neben dem Bild des Führers geben.

Wer in dieſer Woche noch zur Sammelſtelle
in den Stadtſchulen J und II geht und Meſſing,
Kupfer uſw. opfert, der erhält ſeine Urkunde
ſofort ausgehändigt. Ab Montag von 10 bis
12 Uhr und von 17 bis 19 Uhr werden auch die
noch nicht ausgehändigten Urkunden gegen Ab-
gabe der Quittungen ausgegeben.

Die letzte Woche der Sammelaktion be-
ginnt! Der Anſturm der letzten Wochen muß
noch übertroffen werden und Schkeuditz muß mit
an der Spitze marſchieren.

Ob der Schwan die Leda ſuchte
zb. Als ein beſonderer Frühlingsbote ſtellte

ſich auf unſerem Wehrteich an der Elſter ein
prächtiger Schwan ein. Alle die vielen Spazier
gänger beobachteten voller Freude das ſtolze
Tier, das ganz aufgeregt auf unſerem Wehrteich
hin und her kurvte. Während die einen mein-
ten. daß er einen Riſtplatz für ſeine nach-
kommende beſſere Ehehälfte iuchte, meinte ein
anderer, er ſuche die Ehehälfte überhaupt. Noch
andere hatten die Ernährungsfrage ſofort ſicher
geſtellt und meinten, daß Futter genug vor
handen ſei. Die meiſten aber ſahen ſchon im
Geiſte eine ganze Schwanenfamilie, die unſerem

beſcheidenen, dafür um ſo idylliſcheren Wehrteich
ein großſtädtiſches Bild gegeben hätte.

Wie dem auch ſei: die Freude an dem einen
Schwan währte nicht lange und alle damit ver
bundenen Zukunftsträume zerfloſſen bald in
ein Nichts. Denn ſchon hatte es ſich heraus
geſtellt, daß „unſer“ Schwan gar nicht unſer
Schwan ſei, ſondern ein ganz gewöhnlicher
Ausreißer, der bald wieder mit einem
Kahn elſterabwärts frei nach Lohengrins fernen
Geſtaden entgegenzog.

Wie wir hören, ſoll er in Wehlitz bei
ſeinem rechtmäßigen Beſitzer gelandet ſein.

Erfolgreicher Einſpruch
zb. Weil er des Nachts ein vor einer Gaſt

wirtſchaft ſtehendes Herrenfahrrad ſich ange
eignet hatte, wurde der hieſige Einwohner
W. A mit drei Monaten Gefängnis beſtraft.
Der gegen dieſen Strafbefehl eingelegte Ein
ſpruch hatte vor dem Amtsgericht Schkeuditz
teilweiſen Erfolg. Die Abſicht. das Rad zu
ſtehlen. konnte A. nicht reſtlos widerlegen.
Denn genau angeben, warum er das Rad über-
haupt weggenommen hat, konnte er nicht. Er
entſchuldigte ſich damit, daß er in dieſer Nacht
betrunken geweſen ſei. Sowohl der Vertreter
der Anklage wie auch der Richter waren von der
Schuld des Angeklagten überzeugt. Unter Zu
billigung mildernder Umſtände wurde die
Strafe auf einen Monat Gefängnis herabgeſett.

Es ging auch mal ohne
zb. Durch den Krieg bedingt, mußte man

ſich auch bei uns wieder mehr auf Pferdebetrieb
umſtellen. Und ſo verſah auch in der hieſigen
Sternenbrauerei eine erſt vor einigen Tagen
gekaufte Stute treu und brap ihren Dienſt vor
dem Bierwagen. Niemand hatte eine Ahnung,
daß ſie trächtig war und deshalb war das Er
ſtaunen ihres Betreuers verſtändlich groß, als
er morgens in den Stall kam und ein munteres
Fohlen vorfand. Jm Betriebe aber iſt alles
ſtolz darauf, weil ſich Muttertier und Fohlen
der beſten Geſundheit erfreuen.

Dienſtjubiläum.
zb. Der ſeit dem 21. Oktober 1912 am Amts-

gericht in Schkeuditz angeſtellte Juſtizſekretär
Paul Berger feierte das vierzigjährige
Dienſtjubiläum im Staatsdienſt.

Vom Schkeuditzer Amtsgericht.
Der beim Amtsgericht Schkeuditz be-ſchadigte Angeſtellte Krauſe wurde zum Juſtiz-

aſſiſtenten ernannt.

Beunger Fußballer opfern alle Ehrenpreiſe.
g. Beunga. Auch der ortverein 1916 hat

eine geſamten Ehrenpreiſe der hieſigen Metall
ammelſtelle übergeben. offentlich folgen noch

andere Vereine ſeinem Beiſpiel.
Verunreinigung des Naturſchutzgebietes.
gr. Zſcherben. Allemal nach dem Frühlings-

großreinemachen bildet unſer Naturſchutzgebiet
eine Annahmeſtelle für allen möglichen Unrat.
Auf der einen Seite wird um einen Beſuch des
ſchönen Landſtriches gebeten und auf der anderen
Seite bilden alte Matratzen, Karbidtrommeln
und dergl. keine Anziehungskraft für unſer her
miſches Gebiet. Und das wird beſonders von
der Zſcherbener Einwohnerſchaft bedauert.

Ein ehrlicher Finder.
Frankleben. Auf dem Gemeindebüro

w eine Geldbörſe mit größerem Jnhalt ab
gegeben. Der Verlierer kann im Gemeindebüro
in Frankleben ſeine Anſprüche geltend machen.

Ausgabe der Reichsfettverbilligungsſcheine.
r Fraukleben. Die Ausgabe der Reichsfett

verbilligungsſcheine findet wie unſer Bürger-
meiſter bekanntgibt, am Montag, 15. April, von
8 bis 12 Uhr und von 15 bis 17 Uhr im Ge-
meindebüro ſtatt.

Jmpfiag am 15. April.
Großkayna. Die diesjährige öffentlicheIm fun Se am Montag, 15. April d. J.,

r, in der Turnhalle ſtatt. Jmpflinnd alle Kinder, die im Jahre 1939 geboren ſind

uch ſolche Kinder, deren voran rImpfung erfolglos geblieben iſt, oder ſo che, die

in den früheren Jahren zurückgeſtellt worden
ſind, müſſen zur Jmpfung gebracht werden.

Müchelner Familiennachrichten
Es wurden gemeldet: Geburten: Dieter

Wilfried Schön als ſiebentes Kind ſeiner Eltern;
Erika Jngried Kraneis (1.); Anna Hedwig Küch
(5.); Rolf Walter Grobe (3.); Werner Heinz Litzke
in Schmirma (2.); Gerhard Reinhold Köke in
Oechlitz (2.). Eheſchließungen- Maximilian
Schwob (Jena) mit Helene Hanna Schäfer (Oech
litz), Ernſt Heinrich Sander (Dortmund) mit Jlſe
ginte (Mücheln); Franz Paul Jänſch mit Minna

erda Meyberg (Mücheln).
Ernennung beim Amksgericht Mücheln.

g. Mücheln. Der beim Amtsgericht in Mücheln
tätige Angeſtellte Armes wurde zum Juſtiz
aſſiſtenten ernannt.

Säuglingskleiderkarten für Mücheln.
g. Der Bürgermeiſter gibt in der heutigenAusgabe bekam daß die Säuglingskleiderkarten

in der Ausgabeſtelle des Wirtſchaftsamtes.
27 19, in beſtimmter Reihenfolge ausgegeben
werden.

Aus Gauſtadt und Gan
Neue ſeltene Tiere im Zoo.

Halle. Die Hirſchſammlung des Zoolo-
giſchen Gartens konnte um zwei neue Arten
vermehrt werden: um ein Paar Schweins-
hirſche und um ein kleines Rudel der hier
noch nie gezeigten Zwergedelhirſche aus
Korſika.

Die Schweinshirſche haben ungeführ die
Größe unſeres Rehes, ſind aber länger und
ſtärker, in ihrer Heimat Jndien leben ſie auf
weiten Grasfluren. Selten in Zoologiſchen
Gärten gezeigt werden die nur 80 Zentimeter
hohen Zwergedelhirſche, die in allem das ver
kleinerte Abbild unſerer Edelhirſche ſind, die
auch in einem Rudel von vier Stück vertreten
ſind. Seit längerer Zeit iſt wieder ein Helm-
kaſuar im Garten, der mit ſeinen ſtarken
Füßen und der blauroten Kopf und Hals
zeichnung auffällt. Neu hergerichtet und beſetzt

K AusdemöGeiſeltals
iſt die Flugvoliere für heimiſse
Waſſervögel, in der Kiebitze, Kampfläufer,
Auſternfiſcher. Lachmöven, Rohrdommel, Uſfer
ſchnepfen in naturgemäßer Umgebung ein
ſchönes Bild unſerer heimiſchen Faung am
Waſſer geben.
Um eine Arbeilerwochenkarte.

gaun. Dem Amtsgericht wurde
ein 19jähriger aus Düben vorgeführt, der einem
Arbeitskameraden die Arbeiterwochenkarte ent
wendet hatte. Nachdem er den alten Namen aus
radiert und ſeinen dafür eingeſetzt hatte, iſt er
zweimal auf die gefälſchte Karte mit der Bahn ge
fahren. Der dadurch erzielte geringe Vorteil von
2,40 Mark brachte ihm eine Anklage ſchwerer
Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug ein.
Seiner Jugend hat er zuzuſchreiben, daß er mit
der geringen Strafe von ſechs Monaten und einerVWoghe Gefängnis davonkam.

Mitteldeutſche Rundſchan der R

Das Spiel mit dem Luftgewehr.

Bad ren lerſchoß mit wehen e
aus a Wnh die ein m Spielkamerad
vor ſich hinhalten mußte. Bei dieſer gefähielerei traf ein Sehr
mit einer ſchweren Kopfverletzung ins
haus gebracht werden mußte.
600 Stück Seife geſtohlen.

ig. Aus einer Fabrik wurde eine Kiſte
mit 600 Stück Seife im Werte von 300 Mark von
unbekannten Tätern entwendet. Jn die elfenbein-
farbige Seife ſind die Worte „Vaſenol-Seife“ und
„Dr. Arthur Köpp, Leipzig“ eingepreßt.

Jm Kalkefen tödlich verunglückt.
Hüttenrode (Harz). Ein tödlicher Unfall

ereignete ſich auf dem Kalkwerk Hüttenrode. wo
der 27jährige Fritz Kragatz mit einer Lore Kalk
aus dem Ofen fuhr. Plötzlich löſten ſich im Ofen
Kalkmaſſen und riſſen eine ſchwere eiſerne
Blende mit herab, von der Kraatz getroffen
wurde. Er ſtarb an den ſchweren Verletzungen

Volk in Leibesübungen
Ohne Reitermeyer und Conen

Zur Vorbereitung für das FußballLanderſpiel gegen
Pgonewiey verſammelte Reichstrainern Joſef Her

erger im Wiener Praterſtadion die für unſere
Nationalelf ausgewählien Spieler. Von den 14 ein
berufenen Spielern fehlten Reitermeyer, der für das
Wiederholungsſpiel von Wacker Wien in München frei
gegeben wurde, und Edmund Conen. Für den Stutt
garter iſt Stroh (Auſtria) und weiterhin noch Gauchel
(Neuendorf) einberufen worden Es iſt noch nicht ent
ſchieden, ob Hofſtätter oder Mock als Mittelläufer en
wird. Feſt beſetzt iſt die Abwehr mit Raftl im Tor, es
und Schmaus in der Verteidigung. Als Außen
werden Hanreiter und Skoumal eingefetzt, und die b
Angriffsflügel werden von Lehner und Hahnemann bzw.
Binder und Peſſer gebildet.

Merſeburg 99 Reſ. BVfL. Halle 1896 Reſ. 1:1 (0 0).
Zu dieſem Spiel ſei noch nachgetragen, daß 99 nur m
ehn ann antrat, ſich aber ſehr tapfer hielt und mit
o ſogar in Führung ging, ehe Meinen für Halle aus-

glich Torwart Simon und Verteidigerpaar Stahl, r
verdienen beſondere Erwähnung in der erſeburger
Mannſchaft.

Kegler-Bezirksmeiſterſchaft 1940
Am heutigen Sonntag finden im Keglerheim „Paradies“

in Halle die Kämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft des
Bezirks 7 (Jahn) ſtatt. Da der Verein Merſeburger Kegler
keine Ausſcheidungskämpfe ausgetragen hat, nimmt nur die
Keglerabteilung der Turneriſchen er einigung
Merſeburg an den Kämpfen teil. Die ieges
ausſichten ſind diesmal für die Merſeburger nur gering,
da, durch beſondere Umſtände bedingt, ein Teil der Mann-
ſchaft erſetzt werden muß. Da die Kämpfe u halliſchen
Bahnen zum Austrag kommen und bei evtl. Siegen
Heollenſer kein Rückkampf m ift, verlieren dieſe
Kämpfe etwas an n rotz alledem treten unter
Führung von Eri ehmann von der Keglerabteilungder TVg. eine 6er-Mannſchaft, eine Zer-Klubmannſchaft und
ein Einzelmeiſter auf Aſphalt an.

die Länder Korwegen und Dänemark
Eine Darſtellung ihrer Größe, Bewaffnung und wirtſchaftlichen Bedeutung
Jetzt ſtehen deutſche Soldaten auf Poſten an

jenen Küſten, die ſonſt vielleicht ſchon in dieſen
Stunden unter der Drohung engliſcher Schiffsge-
ſchütze gelegen oder engliſchen Landungsabteilun-

ausgeliefert geweſen wären. Norwegens
üſten, zerklüftet und zerriſſen, geſpalten durch

von Fjorden und von einem dichten
ürtel von felſigen Schären geſchützt, haben ins

len eine Länge von etwa 2800 Kilometer, die
uftlinien der Küſten gemeſſen. So entſpricht

die Entfernung von dem norwegiſchen Eismeer-
hafen Kirkenages (an der finniſchen Grenze) bis
Kriſtianſand (am Skagerrak) etwa der Strecke
Riga--Paris.
Norwegens Marine und Heer

Es iſt klar, daß die Küſten dieſes langgeſtreck-
ien Landes nicht von Norwegen mit eigenen
Kräften gegen den engliſchen Zugriff hätten
ſchützt werden können, verfügt doch das Königreich
nür über eine Kriegsmarine, deren Perſonalſtärke
nicht weſentlich höher war als 2000 Mann und
deren Kriegsflotte ſich aus vier veralteten
Küſtenpanzerſchiffen, neun UBooten, etwa 11
Minenlegern und 28 Zerſtörern und Torpedo-
booten zuſammenſetzte. Hinzu kommen etwa 200
Flugzeuge der Heeres und Marinefliegertruppe,
die in acht Aufklärungs-, acht Jagd und drei
Bombenſtaffeln gliedern.

Die Armee, ein ſogenanntes Rahmenheer
mit Stammperſonal, zählt im Frieden etwa 20 000,
im Kriege etwa 100 000 Mann und beruht auf dem
Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht.

Die wichtigſten Plätze an der Küſte ſind Oslo,
die Hauptſtadt, mit 253 000 Einwohnern, am Ende
des ianggeſtreckten Oslofjords gelegen, Ber gen
mit 98 000 Einwohnern, Drontheim und St a-
vanger, es ſind zugleich die größten Städte des
ebirgigen Landes, deſſen 2.9 Millionen Einwohner
ch auf die etwa 323 000 Quadratkilometer Fläche

weitläufig verteilen.

Eine Nation der Seefahrer
Norwegen rangiert auf Grund dieſes Flächen

inhalts an achter Stelle in der Größenordnung der
europäiſchen Länder und iſt zugleich mit 9 Ein

wohnern auf den Quadratkilometer eins der am
dünnſten beſiedelten Staatsgebiete. Die Hafen
tädte prägen das Geſicht des Landes Hier fließt
urch fahrt und Seehandel der Reichtum

ſammen, denn die 1965 Schiffe mit 4614 RVBT.
Schiffsraum, die unter der norwegiſchen Flagge
fahren, ſtellen die viertgrößte Handelsflotte der
Welt und zweitgrößte Europas dar, ein Moment,
das angeſichts des wachſenden Tonnagemangels in
den engliſchen Plänen eine nicht unbedeutende
Rolle geſpielt hat.
Das Königreich Dänemark

Das für die Dauer a Krieges unter den mili
täriſchen 89 des Deutſchen Reiches geſtellte
Königreich Dänemark, dem der ſchnelle Ent
ſchluß des rin das bittere Schickſal erſpart
hat, Kriegsſchauplatz für Englands Intereſſen zuwerden, iſt mit einer Fläche von 43 000 Quadrat-

kilometer das kleinſte der nordiſchen Königreiche.
Es iſt jedoch mit 3,4 Millionen Einwohnern ver-
hältnismäßig dicht beſiedelt. Daß Dänemark ſelbſt
niemals in der Lage geweſen wäre, dem geplanten
Angriff der Weſtmächte von ſich aus erfolgreichen
Widerſtand zu leiſten, zeigt uns die Tatſache, daß
das däniſche Heer le 1 eine Friedensſtärke
von 10 900 Mann und Offizieren beſitzt. Jm

ließe ſich die Kampftruppe allerhöchſtens
auf 60 000 Mann erhöhen.

Auch die däniſche Flotte wäre kaum in der
Lage, ſich gegen einen britiſchen Seeangriff zur
Wehr zu ſetzen. Sie ber aus fünf Küſtenpanzer
ſchiffen, zwei kleinen Kreuzern und 23 Torpedo-
booten. Die Geſamtkopfzahl der däniſchen Kriegs
marine beläuft ſich auf viertauſend Mann.

Ein Jnſelreich
Unter den däniſchen Städten mit mehr als

20 000 Einwohnern ſind neben der Hauptſtadt
Kopenhagen, die 740 000 Einwohner zählt,
noch Aarhus mit 76000, Odenſe mit 52 000,
Aalborg mit 43000. Horſens mit 28 000,
Randers mit 27000, Esbjerg mit 24 000
und Vejle mit 22 000 Einwohnern anzuführen.
Seinem Religionsbekenntnis nach iſt Dänemark
ein rein evangeliſches Land, in dem es nur 0,7 v. H.

Katholiken gibt. Das vielgliedrige Jnſel- und
Halbinſelreich, deſſen Hauptglieder die Halbinſel
Jütland und die beiden größten Jnſeln Seeland
und Fünen ſind, bildet eine Landbrücke zwiſchenMittel- und Nordeuropa und hat als dreiſech ge

öffnete Landſchranke zwiſchen zwei Meeresbecken
eine ſehr günſtige Verkehrsſtellung inne.

Dänemark iſt eine konſtitutionelle Monarchie,
und König Chriſtian, der derzeitige Regent,
deſſen würde- und verſtändnisvolle Proklamation
an ſein Volk allgemeine Beachtung gefunden hat,
iſt zugleich König von Jsland, das einerſeits ein
unabhängiges Königreich in Perſonalunion mit
Dänemark bildet. Der König hat Beſtätigungs-
rechte bei der Geſetzgebung und vollziehende Ge
walt, kann aber Kriegserklärungen und Verträge
mit fremden Mächten nur mit Zuſtimmung des
Reichstages vornehmen. Der däniſche Reichstag
(Rigsda n aus zwei alljährlich Anfang Ok-tober ich verſammelnden Kammern, die die Geſetz

gebung ausüben. Aktives Wahlrecht beſteht für
alle über 25 Jahre alten männlichen und weib-
lichen Staatsbürger.

Etwa 40 v. H. der däniſchen n ſind
Bauern. Jnfolge ſeiner großen land wirtſchaftlichen

roduktionskraft hat Dänemark einen bedeutenden
ußenhandel und ſteht ſeit jeher gerade zu Deutſch

land in den beſten Handelsbeziehungen.

Einzug in Norwegens iauptstadt:
„Tysle Soldaker Heil!“

Von Sonderberichterstatter Franz Hausmann.
12 April 1940 (PK.).

Wir waren recht geſpannt auf die Geſichter
der Norweger! ir fragten uns, welchen
Empfang ſie den einmarſchierenden deutſchen
Truppen bereiten. Doch wir brauchten uns nicht
lange den Kopf zu zerbrechen; denn die Kom

anie marſchiert „mit klingendem Spiel durch
as Tor“. Neugierige Menſchen ſäumten die

Straße. Wenige zuerſt, ſolange es durch die
Vororte geht. Sachlich n ſchauen die Neu
gierigen die „Tysker Soldater“ an, die hoch-
bepackt mit geſchultertem Karabiner oder LMG.
dahermarſchieren, ein frohes Soldatenlied auf
den Lippen. Die kühlen Norweger tauen ſicht

lich auf, ſie werden mitgeriſſen von dem Schmi
und Schwung, der von den Deutſchen ausgeh

Ein großes Plakat vor dem Kühler
Was viel erſt langſam vermohätte, bewirkt die Muſik mit einem Schlag:

zen ſie beweiſt die Sicherheit der h
er ſie hier ihre Sache vorwärtstragen.

die Soldaten durch die Hauptſtraßen Oslos
marſchieren, iſt die Kunde von ihrer Ankunft
längſt da. Von allen Seiten laufen die Menſchen
herbei. Es ſind ſehr viele freundliche Geſichter
zu ſehen. Der geſamte Verkehr ſtockt. Aus allen
Häuſern drängen ſich Leute. Ein Auto mit
einem W Plakat vor dem Kühler kommt
uns e „Tyske Soldater Heilt-ſteht da in dicken Lettern hingemalt Deutſche
Soldaten Heil! heißt das. Und unſereSoldaten laſſen die Augen rechts und links
wandern, ſie wiſſen nicht, wohin grrrf ſchauen;
ſollen ſie die ſeltſame Schönheit der Stadt be
wundern, die jeden Augenblick mit ihren weißen
Bergen und dem immer wieder himmelblau her
einleuchtenden Fjord neue Anblicke bietet, oder
auf das Treiben der Städter achten.

Die Tat des Generals
Aber mit „einem Ruck iſt alle Neugierde der

Deutſchen vorbei. Denn ein Wagen iſt an der
Kompanie vorbeigepreſcht und hält auf dem
Marktplatz. Ein Offizier ſpringt heraus: der
General. Aber was iſt das für ein ſeltſamer,
ja faſt merkwürdiger General? Er trägt keine
Offiziersmütze, ſondern die des e ldaten,
auch die r ſind von einem „Landſer“ und
die Stiefe r von einem norwegiſchen Sol
daten Nur der Rock gehört einem General.
Ja, er ſelbſt iſt es er, der General, der von
der ſinkenden „Blücher“ in das eiskalte
Waſſer ſprang und ſich ſchwimmend ans Land
rettete. Er nimmt den Vorbeimarſch der eben
elandeten Kompanie ab. Und jeder ſiem ſtolz auf „ihren“ General, die mit klingen-

em Spiel in Oslo einziehenden Truppen, ſo
ſtolz auf ihn, wie er, der General, auf ſeine
Soldaten.

Kein Pokal und Ehrenpreis kann wertvoller ſein
als die Urkunde, die der Spender erhält! Deshalb
opfert der Sportler ſeine Preiſe dem Führer
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Arbeit und Wirtschaft
Greisſenkungen nach Koſtenerſpar niſſen Kein Abwälzen der Koſten

Unter dem 3. April 1939 hat der Reichs
kommiſſar für die Preisbildung in einem Rund
ſchreiben an alle Preisbildungs- und Preisüber-
wachungsſtellen ausdrücklich feſt Ult, daß
jedes Preiserhöhungsverbot auch

tet werden muß, wenn
ewinn

mit allen ihm zur gung Mitteln
dafür ſorgen. daß die Preiſe auf der vor dem
Kriege nd
Koſtener

enehmigung erteilt wordenw. g iſt. ſind
deshalb im eigenſten Intereſſe aller Glieder derVirtſchaft x 4 rgſam zu beachten.
Dies gilt beſonders für die mancherlei Hinter
türchen, mit denen einzelne Lieferanten ver
ſuchen, entgegen den beſtehenden Verboten
Koſtenerhöhungen, die bei ihnen eintroten, auf
den Abnehmer abzuwälzen oder den
Rückgang ihres Gewinns dadurch auszugleichen,
daß re Sinn verſchlechtern.Es nicht z zu vereinbaren, daß
etwa re Preiserhöhungen beſtehende Verige
tr rpflichtungen abändern. Auch die Ein

einer unmittelbaren Lieferung und das
Dazwiſchenſchieben eines Unterlieferanten, der

re fordern darf, als der
ferant, iſt ebenſo verboten wie die Weigerung,

an Einkaufsgemeinſchaften weiter zu liefern, um
den Abnehmern die beſonderen Preisnachläſſe
nicht mehr gewähren zu müſſen. Auch Kopp

lungsgeſchäfte, bei denen die Lieferung
einer Ware von der Abnahme anderer Waren
abhängig gemacht ſteilen eine UW r Relen eine Rongedung

Uberall, wo der Wert der Güter und Lei-
ſtungen, z. B. durch Verringerung des Umfanges,

imaliger ſtatt dreimaliger Anſtrich uſw., verr

andert wird, müſſen die gegenüber dem v rdadurch Erwarniſe durch Preis
ſenküngen werden. JedeDon erbet ch vErſparnis an ansport n urch einePreisſenkung weiterzugeben. Dies auch

enüber dem Verbraucher, ſobald die ere Waren einen koſtenmäßig n Te
der Leiſtungen, wie bei Kohlen, Abholen und
Bringen der Wäſche, ausmacht. ne Aus
nahmebewilligung oder Sondervorſchrift darf kein
Preis und keine Lieferungsbedingung gegenüber
dem Stichtag verſchlechtert werden.

„Sleigendes Polkseinkommen
Bericht der nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Neichsvbank

Die Deutſche Reichsbank legt jetzt chren Ber
waltun r das 1939 vor. Mit dem Beſetz
vom 18. Juni 1989 wurde ſie dem Führer und Reichs
fanzler unmittelbar unterſtellt und damit von den letzten
Bindungen an das Verſailler Diktat befreit. Damit iſt der

Verwaltungsbericht der erſte Bericht der natio
nalſozialiſti Reichsbank. Das Rechnungswerk t
mit dem Dezember 1939 ab, der Verwaltungsdericht
h aber die Zeit bis Mitte April 1940, ſe daß er

Monate mit berückſichtigt
olitik unverändert

m Borſpruch zum neuen Reichsbank wird die
des Wertes der deutſchen ru als

der Reichsbank betont. Die in den
Igte Währungspoltik konnte im Kriege

rtgeführt werden. Die Beſchrän
der meinen Ledenshaltung und die ſyſtematiſche

Droſſelung der Sanſumaltererzengurg haben die wäh
ru litiſch wiotige Aufgabe, überfl ſie Kaufkraft ab
zuſchöpfen und zu dinden, ſtärker in Vordergrund

erückt. Die Deutſche Reichsbank bleibt bemüht, in engſter
Zuſammenarbeit et den Reichsſtellen die im Wirtſchafts
prozeß freigeſetzten Gelder den Finanzierungsaufgaben des
Reiches nutzbar zu machen. Dem gleichen Ziel dienen auch

alle Maßnahmen der Kreditpolitik. Jn k Phaſe des
an unvorhergeſehenen Ereigniſſen reichen Berichtsjahres
war die deutſche Geld und Kreditwirtſchaft in ihrem
eſten Gefüge irgendwie gefährdet. Dank der Diſziplin

deutſchen Volkes und dank ſeinem Vertrauen zur

national ſozialiſtiſchen Führung wurden die bei Kriegsusbruch t der beſonderen Umſtändee
w rder Sprrgerder und ſonſtigen See

Amſatz 1 Billion 751 Milliarden Mark

brachte neue Exzengungs ue er Umſatzſteigerung um über il
mſatz von 1 Billion 751 Mil

in den Büchern der
Reichsbank ihren w. Die hat es beifgabe e unmitteldar durch Einſatz ihrer en Kaiſivie ſich

der Reichsaufgaben zur

S nung zu ſtellen. W
ger 1 um 3,4 Milliarden Mark auf 13,6 Mil

rden Ma egen. nghm der Notenumlauf um 3 iarden auf 11,7 Milliarden
mittelumlauf erhohte ſich

größte Teil der Um
laufserhöh iſt darauf zurückzuführen, für Wehrrer
weitert hal. Dem Kapitalmarkt wurden äedigungeines dringenden Bedarfs an lagen vom 18. März

fünffähriger Laufzeit zur Verfügung geſtellt, deren Ber
kauf mit gutem Erfolg ſtattfindet.

97,8 Mill. Mark Gewinn für das Reich
Die Erträge der Reichsbank ſind um 86 Millionen

Mark auf 316,4 Millionen Mark geſtiegen. Den größten
Anteil hat als Folge der Steigerung der Schatzwechfel
anlage das Wechſeldiskontgeſchäft mit 259 Millionen
Mert Alle anderen Geſchäfte r rund r
Mark ein Die Aufwendungen ſind demgegenüber nur
knapp 10 Millionen Mark auf 1994 Millionen Mark ge
ſtiegen. Obwohl die Rücklagen beſſer bedacht wurden als

im Vorjahre, hat ſich der Reingewinn von 40 Mil
lionen Markt auf 117 Millionen Mark erhöht. Davon
erhalten die Anteilseigner 7,5 Millionen Mark als feſt

ten Gewinnanteil von 5 v. H Nach Zuweiſungen
an die geſetzliche Rücklage verbleibt zugunſten des Reiches
ein Reſtbetrag von 97,8 Millionen Mark, während es für
1838 nur 29,1 Millionen Mark erhielt.

Deutſche Handelsdelegation für
Kopenhagen

Drahtmeldung unseres Vertreters.)
w. Kopenhagen, 13. April. Jn den nächſten

Tagen wird eine deutſche Handelsdelegation in
Kopenhagen erwartet. Den Beſprechungen
kommt ganz beſondere Bedeutung zu.
Der däniſche Handelsminiſter Kjerbo hat Gerüchte
als ndlos erklärt, die von einer allgemeinen
dreitägigen Geſchäftsſchließung zum Zwecke einer
Warenbeſtands aufnahme geſprochen hatten. Die
Verbote gegen Preiserhöhungen geltenfür alle geren, auch auf den Märkten.

Leipziger Schlachtviehmarkt

Preiſe r Ochſen: a) 44,5, 40,5,
e) 35,5, d) 26; Bullen: a) 42.5, 38,5, 3 33.5,
d) Kühe: a) 42.5, b) 38,5, e) 32,5, 23;
grr7 a) 43,5, b) 39,5, c) 34,5, d) 26; Kälber:

ſſe, Doppellender B. andere
Kälber: a) 63, b) 57, 0) 48, d) 38; Lämmer und
v. 51, a 2) b 1) 51, b 2) 44,40--44; Schafe: a) 44, b) 40, c) 32; Schweine

o) 485, 48,5 g 1) 54,5, g 2) 50,5, 54,5.
WMarfktverlauf: verteilt.

Stacst Merseburo
Brennſtoff verſorgung

a zur Bekanntmachung über die Ver-
brauchsregelung der Brennſtoffverſorgung der
Haushaltungen mit für zentralbeheizte Häuſer, Stockwerkheizungen und Warm-
waſſerverſorgungsanlagen, für landwirtſchaftliche
Betriebe, Wehrmacht, Behörden und Anſtalten, ge
mäß Anordnung s vom 29. März 1940 für das
Kohlenwirtſchaftsjahr 1940/41 (vom 1. 4. 1940 bis
31. 3. 1941). Veröffentlicht in der „Merſeburger
Zeitung am Sonnabend, dem 13. 4. 1940.

Verteilung der Anträgsfereblätter.
Es iſt davon auszugehen, daß der einzelne

Verbraucher nur zu einer r gehören kann. Deswegen iſt es unzuläſſig, Ver-
brauchern, die ihr Gewerbe im räumlichen
n mit ihrer Wohnung betreiben, fürden gewerblichen Bedarf ein Antragsform-
blatt und für den Haushaltsbedarf ein grünes oder
blaues Formblatt auszuhändigen. Jſt der Brenn-
u für den gewerblichen Vetrieb gegenüber

Haushaltsbedarf von untergeordneter Bedeu
s ſo erhalten die Verbraucher der Gruppe J

gewerblichen Bedarf durch Zuſatzpunkte. Bei
Verbrauchern der Gruppe II iſt ein geringfügigerewerblicher Bedarf zuſammen mit Den enn

en für die Zentr r beſtellen.überwiegt degeger der gewerbliche arf, ſo be
iehen dieſe Verbraucher ihren n eharf auf

Grundlage des gelben Formblattes.
Räumlicher Zuſammenhang liegt vor, wenn

Betriebsſtätte Wohnung eine bauliche Einheit
bilden, zumindeſt aber auf dem gle Grund
ſtück befinden. Zweifelsſälle entſcheiden die
Wirtſchaftsämter nach pflichtgemäßem Ermeſſen.
Jſt der räumliche Zuſammenhang nicht J eben,F Betrie u und nung e ein

raucher.
wirt ha e Betriebe (d. h. Bauern und

Landwirte, die dem u rftann angehören),
melden ihren Brennſtoffbedarf
Formblatt an.

Merſeburg, den 12. April 1940.
Der Oberbärgermeiſter.

W. A. /40.

auf dem gelben

Wirtſchaftsamt

Fad Drre
Amtliche Bekanntmachung

Betr. Fettvesbilligung für die minder
bemittelte Berölkernug.

Die Ausgabe der für April, Mai und Juni
1940 gültigen Reichsverbilligungsſcheine
z Fürſorgeamt, Leipziger Straße 13, wie n
A. Reichsverbilligungsſcheine 1 und II.

Montag den 15. April 1940.
Buchſtabe A-B von 8 9 Uhr.

C, D, E, F von 9--10 Uhr.
G von 10--11 Uhr,B von 11--12 Uhr.Dienstag, den 16. April 1940.

Buchſtabe I. J. K von 8 9 Uhr,
L, N von 9--10 Uhr,N. O. P. O von 10--11 Uhr,
R von 11--12 Uhr.Mittwoch, den 17. April 1340.

Buchſtabe S, Sch, St von 8-- 9 Uhr,
T, V von 9--10 Uhr,W. X, V, 2 von 10--11 Uhr.

Die feſtgeſetzten Ausgabeszeiten ſind unbe
dingt einzuhalten. Außerhalb der Zeiten er
folgt im Jntereſſe der nachfolgenden Beszugs-
berechtigten keine Abfertigung. Das Familien
einkommen iſt durch Lohnbeſcheinigungen, Lohn
abrechnungen, Rentenbeſcheid, Poſtabſchnitte
oder ſonſtige geeignete Unterlagen nachzu-
weiſen, ebenſo die Höhe der zu zahlenden Woh
nungsmiete. Ohne Vorlage dieſer Unterlagen
werden die Antragſteller zurückgewieſen.
B. Reichsverbilligungsſcheine III.
Die Reichsverbilligungsſcheine dürfen grund-

ſätzlich nur an Schwer- und Schwerſtarbeiter
ausgegeben werden, ſofern im übrigen die Vor
ausſetzungen für den Bezug des Reichsver
billigungsſcheines J oder II gegeben ſind. Be
zugsberechtigt für Reichsverbilligungsſcheine III
ſind nur die Schwer- und Schwerſtarbeiter
ſelbſt, nicht aber deren Familienangehörige.

Neben den Einkommen- und Mietnach-
weiſen haben Schwer- oder Schwerſtarbeiter
ihre Brot-, Fleiſch oder Fettkarte vorzulegen.

C. Spätere Ausgabetage.
ür neun hinzugekommene Vesugsberechtigte

werden Reichsverbilligungsſcheine aller drei
Arten an den folgenden Tagen in der Zeit von
9--12 Uhr im Fürſorgeamt ausgegeben:

Montag, den 29. April 1940.
Mittwoch. den 22. Mai 19460.
Mittwoch, den 12. Juni 1940.

Bad Dürrenberg, den 9. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

Amtliche Bekanntmachung
Betr.: Ausgabe der ZJuſatzkleiderkarken

für Jugendliche.
Die Zuſagtzkleiderkarten für Jugendliche, die in

der Zeit vom 2. 11. 1922 bis 1. 11. 1925 geboren
ſind, werden in der Bezugſcheinſtelle, Soleweg 1
(Zimmer 2), in der Zeit von 8 bis 12 Uhr aus
gegeben, und zwar:
am Montag, dem 15. 4. 40: Buchſtabe A bis
am Dienstäg, dem 16. 4. 40: Buchſtabe I bis R;
am Mittwoch, dem 17. 4. 40: Buchſtabe S bis Z.
Es iſt notwendig, die Reichskleiderkarte des
Jugendlichen und deſſen Geburtsurkunde (Fami-
üenſtammbuch) vorzulegen. Die Ausgabe erfol
nur für diejenigen Jugendlichen, für die ein ſchrift
licher Antrag bereits geſtellt iſt.

Bad Dürrenberg, den 12. April 1940.
Der Bärgermeiſter.

Amtliche Bekanntmachung
Betr.: Ankräge auf Spinuſtaff- und Schuhwaren.

Die Bezugſcheinſtelle bleibt ab Montag, den
15. 4. 1940, bis auf weiteres für die Entgegen-
nahme von Anträgen geſchloſſen!

Vad Dürrenberg, den 12. April 1940.
Der Vürgerweiſter.

e un s
Bekanntmachung

Betr. Ausgabe der Reichsfettverbilligungsſcheine.
Die Ausgabe der Reichsfettverbilligungsſcheine

n ienstag, dem 16. April 1 von 10
bis 12.30 Uhr, im hDer Kreis der V iſt der glewie bisher. Die Ausgabe der Scheine erfolgt nur
unter Vorlage der ausgegebenen Ausweiſe. Die-

eine
enigen Empfangsberechtigten, die im

burg Jir nam Monkag, dem 22. Aprn 1946. von c

nochmals eine Aus im Rathaus, Jimmer 5.
Ich weiſe ausdrücklich darauf hin, da

feſtgeſetzten Jeit eine Ausgabe nicht erfo
ann.

Leunag, den 11. April 1940,
Der Bürgermeiſter.

Bekanntmachung
Die Metallſammelſtelle im SA.- Heim am

Röſſener Hügel iſt in der kommenden Woche wie
folgt geöffnet:

Dienstag, den 16. d, M., von 15--19 zDonnerstag, den 18. d. M. von 15-—19 hr,
Sonnabend, den 20. d. M., von 15--19 Uhr.

Jch r nochmals an die Haushaltungen 4überprüfen, ob noch entbehrliche Metall egenſtän

vorhanden Die Ablieferung da die
Sammelſtelle alsbald geſchloſſen wird, in den vor
genannten Sammelſtunden erfolgen.

Leuna, den 13. a 1940.
Der Büegermeiſter.

Bekanntmachung
Betr.: Säuglingskleiderkarten.

Die Ausgabe der r hngedertarlen exfol
in der Ausgabeſtelle des Wirtſchaftsamtes (Markt
Nr. 19) während der Dienſtſtunden in folgender
Rethenfolge:

1, für Kinder, die in der Zzit vom 1., April 1939
is 30. September 1999 geboren am

Montag, dem 15. April;
2. für Kinder. die in der Zeit vom 1, Oktober

1939 bis 1. Februar 1940 geboren ſind: am
Dienstag, dem 16. April;

3. für werdende Mütter: am Mittwoch, dem
17. April 1940.
Entſprechende Ausweiſe und Beſcheinigungen

nd vorzulegen
Mücheln, den 12. April 1940.

Der Bürgermeiſter.
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S Soll vielleicht ein anderer mit meinem alten Cos 100000.- R S
Lewinnen? fiommt gar nicht in Frage! Ich habe meiner c
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S ſlaſſenlotterie der Welt unverändert weiter! Die Deutſche
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aus. Jiehungsbeginn: 26. Fpril 1940. 400 000 Gewinne
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Wwielen Sie mit! Nur 3.- RM für ein 7
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Ausgabe der Reichsverbilligungsſcheine.
Am Montag, dem 15. April 1940, findet in der

Zeit von 8 bis 12 und von 145 bis 17 Uhr die Aus

gabe der g im Gemeindeüro ſtatt. Lo 4 ſind mitzubringen. Nach
zügler können nicht berückſichtigt werden.

Frankleben, den 14. April 1940.
Der Bürgermeiſter.

W S. Peutſche Reichslotterie S

Partetamtlithe

behonntmwachungen

BDM. Achtungl Am Dienstag dem
16. April. um 20 Uhr, treten die Standorte
(einſchl. Glaube und Schönheit) Leuna, Sper-

u, Kröllwitz und Kreypau am Heim der
itlerJugend in Leuna an. Der Standortavvell

gilt gleichzeitig für alle neu überwieſenen Jung
mädel als erſter Dienſt. Es ſpricht die Unter-
gauführerin,

e a vrww ve

Jetzt wiürs es Zeit für ein Dos?
Ziehung an 26. u 27. Apriüß

Los nur 8 Reichsmart E c elt
Bsöhland, Koloniehweren, Grohkayna Korn, Schneidermeister, NeumarkVerkautsstenen Brünner, Buchdruckaerei, Schefstädt

n Gotkchlick, Tabakweren, beuna
Mennig, Frisierzeton, Schkopeu

Merſeburg
Burgſtraße 33

Kunze, Tabeakwaearen, Schkeuditz
Walfher, ſabakwaren, Bach Lauchstädi
Woeber, Tabakwaren, Mücheln
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Litzmannſtadt
Jn der Nacht vom 24. zum 25. November

1914 durchbrach eine deutſche Diviſion unter
der Führung von General Litzmann bei
Brzeziny den Umzingelungsring eines
übermächtigen Feindes und verwandelte ſo
eine äußerſt ſchwierige Lage in einen ent-
ſcheidenden Sieg für die deutſchen Waffen.
Seitdem iſt der Name Brzeziny mit flam-
menden Lettern in die deutſche Kriegs-
geſchichte eingetragen. Die Schlachtfelder
von damals, die das Blut deutſcher Solda-
ten tränkte, ſind dem deutſchen Volk heilig
geblieben, auch wenn keine Gedenktafel und
kein Ruhmeszeichen an das Heldentum der
Kämpfer des Weltkrieges erinnerte. Heute,
nach über 20 Jahren, weht endgültig und

für immer die deutſche Fahne über jenem
Gebiet, in das jetzt unter deutſcher Verwal
tung Friede und Ordnung eingekehrt ſind.
Wenn jetzt die größte Stadt dieſes Gebietes,
Litzmannſtadt, den Namen des Siegers
von Brzeziny trägt, ſo bedeutet das die
ſchönſte Anerkennung für die Heldentaten
der deutſchen Weltkriegsſoldaten. Die Na-
mensgebung birgt aber auch eine Verpflich-
tung in ſich, dieſe Stadt würdig ihres hel-
denhaften Paten zu geſtelten. Der Name
Litzmann iſt für jeden Deutſchen ein Be-
griff geworden. Der einſtige Sieger von
Brzeziny war nicht nur ein tapferer Soldat
und hochbegabter Heerführer, ſondern ge-
hörte auch zu den treuen Paladinen des
Führers, die mitſchufen am neuen Reich.
Trotz ſeines hohen Alters ſtand General
Litzmann jahrelang in der vorderſten
Front der national ſozialiſtiſchen
Kampfbewegung, und mit heißem
Herzen verfolgte er noch in den letzten
Jahren ſeines Lebens den Wiederaufſtieg
Deutſchlands zu neuer Macht und Größe.
Sein Name lebt jetzt für ewig weiter in
den Mauern jener Stadt, die er als einer
der Erſten mit ſtürmender Hand für das
Deutſchtum in Beſitz nahm. Und dieſer
Name iſt Bürge dafür daß aus dem ver-
kommenen und verjudeten Lodſch von einſt
eine wahrhaft deutſche ſaubere und ſchöne
Stadt wird.

Großer britiſcher Tanker vernichtet.
Von der Tatſache, daß die britiſche Tankdampfer

flotte ein weiteres großes Schiff verloren hat, er-
fährt man auf dem Umwege über eine Ordens-
verleihung. Jn London hat man mitgeteilt, daß
ein franzöſiſcher Kapitän ausgezeichnet wurde, der
mit ſeinem Schlepper „in irgendeinem franzöſiſchen
Hafen“ einen brennenden britiſchen Tankdampfer
aus der Nähe weiterer Schiffe und der Hafenanlagen
herausholte und damit vermied, daß „noch ſchwerer
Schaden“ angerichtet wurde.

EINE ERZAMLUMNMG AVS PEM SIEBSENAAHRIGEN XRIEG VON FELIX
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18. Fortſetzung
Jn die Sorgloſigkeit des einen Teils der

Kadetten und in die Vorbereitungen Borcks
hinein kam am Morgen nach ſeiner Ankunft
aus dem Armeekommando Hauptmann von
Zülkow. Die Kadetten trauten ihren Augen
nicht, als ſtatt der wilden Schreie des ruſſi-
ſchen Wachtmeiſters, der ſie bisher geweckt
hatte, und an deſſen Ungefährlichkeit ſie ſich
ſchon gewöhnt hatten, auf einmal eine
ſchneidende preußiſche Kommandoſtimme ſie
auf die Füße brachte. Ja, ſie waren im
erſten Augenblick nicht einmal erſchrocken,
ſondern der vertraute Ton ſetzte ſie in eine
freudige Bewegung, und ſie ſahen er-
wartungsvoll den hochgewachſenen Offizier
an, der auf ſo vorzügliche Weiſe im Tone
Friedrichs kommandierte. Dieſer rauhe,
harte, preußiſche Ton ſchien ihnen die halbe
Heimat zu ſein.

Um ſo bitterer war aber das Erwachen
zum Bewußtſein ihrer wirklichen Lage. Sie
waren aufgeſprungen und ſtanden nun ſo
vor ihm, wie ſie in der Nacht im Stroh ge-
legen hatten. Jhre Kleider waren zum Teil
abgelegt, zum Teil hingen die ges an
ihnen herum, zum größten Teile fehlten
die Perücken, bei den anderen waren ſie ver
dreckt und nur noch halb vorhanden. und
wenn einer wirklich noch ſeine preußiſche
Montur vorweiſen konnte, dann fehlten ge
wiß die Knöpfe, und das preußiſche Blau
und Rot war nicht mehr zu erkennen.

Der Hauptmann von Zülkow ging mit
ſeinen flackernden fanatiſchen Augen die
Front ab. blieb hier und da ſtehen, ſah
dieſen oder jenen genauer an ging dann
weiter, ohne ein Wort zu ſagen. Ja, er
ging die Front genau ſo ſorgfältig wieder
zurück, wie er ſie hingegangen war, und es
ſchien, als entginge dieſen unruhigen Augen
nichts. Den Kadetten war zumute, als
ſtünden ſie nackt vor ihm, als hätte er mit
ihrem Aeußeren zugleich alle ihre Fehler,
ihre Wünſche und Gedanken erraten. Hatten
ſie ihn das erſtemal noch voll angeblickt, ſo
ſchlugen ſie jetzt die Augen nieder. Sie
konnten dieſen flackernden Blicken nicht
ſtandhalten.

Schließlich trat Zülkow einige Schritte
zurück und ſagte dann, wobei es ſchien, als
fähe er ſie gar nicht mehr, denn ſeine Augen
gingen über ſie hinweg: „Jhr wollt preu
ßiſche Kadetten ſein? Kadetten des Königs
von Preußen, der von ſich ſagt, er hätte die
tapferſte, diſziplinierteſte und ordentlichſte
Armee der Welt. Hätte man mir nicht vor-
her geſagt, daß ihr preußiſche Kadetten ſeid,
ich würde es nicht glauben. Und der König
von Preußen, wenn er euch ſo ſehen könnte,
würde es auch nicht glauben.“

Er machte eine kleine Pauſe, um dann
noch verächtlicher fortzufahren: „Eine ſolche
Lumpenbande habe ich in meinem ganzen
Leben noch nicht beiſammen geſehen, ver-

Sieben Tage Seekrieg:

Churchills ſchwarze Tage
Etwo 330000 t 5chwere Emherfen ausgefolſen

Zum erſtenmal im Verlauf des Krieges
wurde in der letzten Woche unſerer Flotte
die Auſgabe geſtellt, Operationen großen
Stils unter Einſatz ſtarker Verbände durch-
zuführen, als an Kontingente aller Wehr-
machtsteile der Ruf erging, die Lönder
Norwegen und Dänemark unter den Schutz
der deutſchen Waffen zu nehmen. Flotte
und Luftwaffe packten zu und unter ihren
Schlägen hatten die Engländer Verluſte
einzuſtecken, wie ſie in dieſer geball-
ten Form während dieſes Krie-
ges noch nicht zu verzeichnen
waren Endlich ergab ſich die Möglichkeit,
den Gegner nicht nur an ſeinen Zufuhren

und damit indirekt, ſondern direkt
auf hoher See zu packen, auf hoher See,
wohin ſich die ſtolze Flotte Albions nicht
mehr gewagt hatte, ſeitdem Verluſte wie
der des Flugzeugträgers „Courageous“
(22 500 To.) die engliſche Oeffentlichkeit er-
ſchüttert hatten, und ſchwere Einheiten wie
das durch ein Torpedo ſchwer beſchädigte
Schlachtſchiff „Barham“ (31 100 To.) und das
durch eine Mine mattgeſetzte Schlachtſchiff
„Nelſon“ (33 950 To.) getroffen waren, und
das Schlachtſchiff „Roöney“ (33 900 To.) in
Scapa Flow durch Bomben ſchwere Schlag-
ſeite erhielt.

Die Bedeutung dieſer Ausfälle, die ſich
an den Verluſt des von Kapitänleutnant
Prien durch Torpedoſchuß verſenkten
Schlachtſchiffes „Royal Oak“ (29 150 To.)
und die Beſchädigung des Schlachtkreuzers
„Repulſe“ (32 000 To.) anſchließen, erhellt,
wenn man bedenkt, daß London jetzt über
kein kampfbereites Schlachtſchiff
mehr verfügt, deſſen Schiffsgeſchütze das
Kaliber 40,6 cm aufweiſen. Endlich ſpielt
auch der Verluſt an leichten Seeſtreitkräf-
ten eine Rolle, von denen die Zerſtörer
„Blanche“, „Gibſy“, „Jerſey“, „Ducheß“,
„Viscount“, „Grenville“ und „Exmouth“
(insgeſamt 9490 To.) ſowie „Gloworn“
(1340 To.) und „Gurkha“ (2400 To.) den
jüngſten Verluſten vorausgingen.

Wenn auch die Herren aus dem Amte
des Erſten Lords der Admiralität ihren
Landsleuten tröſtend verſichern, die von
Bomben getroffenen ſchweren Einheiten
ſeien ja nicht verſenkt, ſie ſchwämmen
ja noch, ſo kann das nicht über die tatſäch-
lichen Wirkungen hinwegtäuſchen. Ein
ſchwerer Bombentreffer bedeutet, daß das
getroffene Schiff, ſelbſt wenn es mit eige-
ner Kraft einen heimiſchen Hafen erreicht,
monatelang im Dock liegt und für dieſe
Zeit nicht einſatzfähig iſt.

Jm Ueberblick ergibt ſich aus den ver
gangenen ſieben Tagen Seekrieg folgendes
Bild:Fliegerangriff auf Scapa Flow am
8. April: 1 Schlachtſchiff (Treffer, ſtark be
ſchädigt); 1 große Einheit (Treffer, ſtark be
ſchädigt; 3 ſchwere Einheiten (Einſchläge in
nächſter Nähe, erheblich beſchädigt). An
anderer Stelle: 1 Zerſtörer (verſenkt).

Angriff auf britiſchen Trausportverband
am 9. April: 4 Schlachtſchiffe, 2 Schlacht
kreuzer, 3 ſchwere Kreuzer, 2 Transport-
ſchiffe (alle mehrere Bombentreffer).

Britiſcher Vorſtoß auf Narvik am
10. April: Zerſtörer „Hunter“, Zerſtörer
„Hardy“, ein weiterer Zerſtörer vernichtet,
ein weiterer Zerſtörer ſchwer beſchädigt.

Angriff nordweſtlich Drontheim am
11. April: Flugzeugträger (vernichtend ge
troffen): 1 Kreuzer (Volltreffer).

Addiert man dieſe Ausfälle der letzten
Tage, ſo ergibt ſich, daß Churchill ſeit dem
Auslaufen der Home Fleet zumindeſt
vorübergehend verloren hat: 11
ſchwere Einheiten; 4 Kreuzer; 6 Zerſtörer;
1 Flugzeugträger.

Setzt man nun grob gerechnet eine
Schwere Einheit“ mit 30000 Tonnen

Waſſerverdränqung an („Nelſon“ und „Rod-
ney“ haben 33 950 und 33 900 Tonnen) ſo be
deutet das einen zumindeſt zeit-
weiligen Ausfall von etwa 330 000
Tonnen ſchwerer Einheiten, eine
Zahl. die durch die Ausfälle an Kreuzern
und Zerſtörern noch an Gewicht gewinnt.

So zeigen die letzten ſieben Tage See-
krieg ein Bild, das die Verlegenheit und
Verwirung in London ebenſo rechtfertigt.
wie die Flucht in die Taktik des Lügens und
Verſchweigens. Gewiß hat auch Denutſchſand
die Verluſte aufzuweiſen, die jedes ſtra-
tegiſche Unternehmen mit ſich bringt, vor
allem wenn es mit einer Verwegenheit
önrchgefüßrt wird. wie die Landung in Nor-
wegen die. was Ausmaß und Umſtände an-
betrifft, in der Seekriegsgeſchichte vergebens
nach NPorallelen ſucht. Um ſo größer war
der Erfolg.

Seit 1807 wieder dentſches Gericht in
Warſchanu.

Seit dem Jahre 1807 hat Warſchau nunmehr
wieder ein deutſches Gericht erhalten. Dieſer ge-
ſchichtlichen Bedeutung entſprechend, fand die Er-
öffnung des deutſchen Obergerichtes für Warſchau
in feierlichem Rahmen ſtatt. Jn Vertretung des
Reichsjuſtizminiſters war Staatsſekretär Dr.
Freisler anweſend. in Vertretung des Generalgou-
verneurs Reichsminiſter Dr. Seyß-Jnquart.

Nachdruck verboten

dreckt, heruntergeriſſen aber nicht nur
das nein, auch noch ſchlapp und ohne
Haltung.“

Wieder machte er eine Pauſe und ließ
ſeine Worte auf ſie wirken, ehe er fort
fuhr: „Es muß ſchlecht um den König von
Preußen ſtehen, daß er ſolche Jammer-
geſtalten in ſeine Uniform ſtecken muß.“
Und wieder ſchrie er und ſeine Blicke gingen
herausfordernd über die Kompanie hin:
„Oder paßt euch das vielleicht nicht, iſt etwa
einer hier, der ſich beſchimpft vorkommt

der noch nicht an ſich heruntergeſehen
a 2

Und die Herausforderung wurde beant-
wortet. Mit geballten Fäuſten, rot vor Zorn
und Empörung hatten die Kadetten dieſe Be
ſchimpfung mitangehört. Es war, als woll-
ten ſie dieſem Herrn Hauptmann an den
82 ſpringen. Und nun trat Borck vor die
Front und ſagte, ſeine Erregung mühſam
unterdrückend, und in gleichem harten Ton
wie der Hauptmann: „Wir ſind ſchlecht be
handelt worden, Herr Hauptmann.“

Zülkow ſah ſchweigend auf Borck her
unter, dann trat er einige Schritte auf ihn
zu und ſtieß ihn mit einer kurzen Hand-
bewegung in die Reihe zurück: „Schlecht be
handelt worden, das iſt eine gute Ausrede.
Damit kann man alles entſchuldigen in der
Welt. Es kommt darauf an, wie man ſich
ſelbſt behandelt, ob man ſich ſelbſt herunter-
kommen läßt oder nicht.“ Seine unruhigen
Fute e z Ho emggen Fafen. r

mmert un en anſah: „Dirpaßt das wohl nicht
„Nein“, ſagte Hohenhauſen einfach.
Zülkow ging auf Hohenhauſen zat: „Seh

fich einer den Zinnſoldaten an, was paßt dir
denn nicht, du Dreikäſehoch?“

Aber Hohenhauſen war furchtlos: „Sie
find ungerecht, Herr Hauptmann“, ſagte er
ohne mit der Wimper zu zucken.

Zülkow war verblüfft: Ungerecht?“
ſagte er dann zögernd, „vielleicht bin ich
ungerecht. Aber ich habe es von einem hohen
Herrn gelernt, von einem Mann, der König
in Preußen iſt, und der es liebt, ſeine Offi-
ziere ungerecht zu behandeln.“ Wieder
ſchwieg der Hauptmann und ſah Hohen
hauſen aufmerkſam an. Die Furchtloſigkeit
des Jungen ſchien ihn zu feſſeln. „Wie heißt
du?“ fragte er plötzlich.

„Hohenhauſen, Herr Hauptmann.“
„Pommern oder Mark?“
„Mark, Herr Hauptmann.“
Zülkow ſah an Hohenhauſen herunter:

„Pfui Teufel“, ſagte er, „dann ſind wir ja
verwandt“, und wandte ſich mit einer kurzen
Wendung ab.

Das aber war zu viel für Hohenhauſen.
Er vergaß jede Vorſicht und ſchrie, daß alle
zuſammenzuckten: „Das iſt nicht wahr. Wir

Die Mordbrenner auf der Suche nach einem
neuen Kriegsschauplatz

Auch eine ſſchechiſche Rekallſpende
he. Prag, 13. April. (Eig. Meld.) Nach

dem bereits vor Wochen die tſchechiſche
Rechtsoeppoſition für die Unterſtützung derdeutſches Metallſpende zum Geburtstag bes

Führers aufgerufen hatte, hat nunmehr das
tſchechiſche Handelsminiſterium alle Be
zirksbehörden in Böhmen und Mähren an
gewieſen, ſofort eine freiwillige Metall
ſammlung bei der tſchechiſchen Bevölkerung
durchzuführen, die gleichfalls dem Führer
zum Geburtstag zur Verfügung geſtellt
werden ſoll. Die tſchechiſche Einheitspartei
hat einen Aufruf zur Unterſtützung dieſer
tſchechiſchen Metallſammlung für den Füh
rer erlaſſen.

Gute Cigaretten
wollen kennerhaft
genossen werden

ArIKAH

allen Genußmitteln hat ſich im Publikum
ein Kennertum herausgebildet, das den Wein nach
Lage und Jahrgang beurteilt und bei der Cigarre
nach ihrer Klaſſe und Eigenart geht. So ſollte man
auch kennerhaft wirklich gute Cigaretten genießen,
in deren Aroma man immer neue Feinheiten ent
decken wird.

ſind nicht verwandt mit einem Mann, der
Preußen und ſeinen König beſchimpft!“

Helles Entſetzen lag auf den Geſichtern
der Kadetten, als dieſes Wort geſagt war,
und ſie fürchteten nicht nur für Hohen-
hauſen, ſondern für ſich alle jetzt das
Schlimmſte. Dieſer Hauptmann hatte in
den wenigen Minuten, in denen ſie ihn
kannten, ihren ganzen Haß entfacht. Sie
erwarteten von ihm das Ungeheuerlichſte, ſie
erwarteten Dinge, gegen die die Taten der
Koſaken wie harmloſe Büberei ausſehen
mußten. Und als Zülkow jetzt langſam mit
ſtampfenden Schritten zu Hohenhauſen
zurückging, waren ſie darauf gefaßt, daß er
ihn kurzerhand umbringen würde. Darum
waren ſie eigentlich erſtaunt, daß Zülkow
nur ſeine Lederhanöſchuhe nahm und Hohen-
hauſen rechts und links ins Geſicht ſchlug.
„So, mein Burſche“, ſagte er kalt, „das
nächſte Mal überleg' dir beſſer, was du ſagſt,
und überleg' dir vor allem, daß jede Frech-
heit nicht nur an dir, ſondern an allen
beſtraft wird.“ Er trat einige Schritte zurück,
ſo, daß er die ganze Kompanie überſehen
konnte und fuhr mit erhobener Stimme fort:
„Wenn ich auch kein Preuße mehr bin, meine
Herren, Preußen vergeſſen habe ich nicht.
Und Diſziplin, Gehorſam, Sauberkeit ver-
lange ich hier genau ſo, wie in Potsdam
oder Berlin. Morgen früh wird wie üblich
um ſechs Uhr geweckt, dann ſind die Röcke
gebürſtet und geflickt, die Schuhe geputzt, die
Knöpfe angenäht, die Perücken gepudert,
Geſicht und Hände gewaſchen, die Nägel ge-
ſchnitten, und wer mir dann noch auffällt,
der ſoll begreifen lernen, daß ich nicht um
ſonſt beim König von Preußen in der Schule
war. Jch möchte ihm gern etwas zurück-
geben von der Erziehung, die ich bei ihm
genoſſen habe.“

Dann verließ er, ohne ſich noch einmal
umzuſehen, mit ſchnellen Schritten die
Scheune, und die Kadetten bemerkten gar
nicht, daß während der ganzen Zeit, in der
Zülkow vor ihnen getobt hatte, Jupoff im
Hintergrund ſtehengeblieben war und die
ganze Szene mit angeſehen hatte. Jhnen
allen war zumute, als wäre aus heiterem
Himmel ein Orkan und ein furchtbares Ge
witter zugleich über ſie hingewütet. Und
ſelbſt, als ſich die Tür hinter dieſem un-
liebſamen Beſuch ſchon längſt wieder ge-
ſchloſſen hatte, blieben ſie noch ſtumm vor
Entſetzen. Hohenhauſen ſtand wie erſtarrt
noch immer auf dem gleichen Fleck. wo ihn
Zülkow geſchlagen hatte, und fühlte den
brennenden Schlag noch immer wie eine
furchtbare Schmach. Ganz unbewußt wälzte
er düſtere Morögedanken in ſeiner Bruſt. und

war im tiefſten Grund ſeines Herzens doch
froh, daß er dieſem Burſchen, dieſem preu-
ßiſchen Verräter ſo offen vor der ganzen
Kompanie ſeine Meinung geſagt hatte. Und
wahrhaftig, wenn es darauf ankam. würde
er ihm das gleiche noch einmal und noch ganz
anders ſagen.

Der kleine Raden brach als erſter das
Schweigen. Blaß und ſchüchtern ſtotterte er:
Mein Gott, der iſt ja ſchlimmer als zehn
Koſaken.“

Und Potron beſtätigte dieſe Anſicht mit
ernſtem Nicken: „Parbleu, das iſt ein Lieb
chen. Janz was feinet.“

einigermaßen wieder, als

v

Und ſie alle fanden ihre Faſſung erſt
f Sophie ihrenWuſchelkopf aus dem Stroh hervorſteckte, in

das ſie ſich hineingewühlt hatte, um von
Zülkow nicht geſehen zu werden. Von allen
Seiten ſtürzten ſie auf das arme Mädchen
u, als wäre ſie die einzige und letzte
ettung und müßte ihnen Hilfe bringen.
„Sophie, Sophie!“, ſchrie Borck. Haſt

du das gehört? Du, wenn die Monturen
morgen nicht in Ordnung ſind, der Kerl
ſchlägt uns tot. Du haſt doch hoffentlich Näh
zeug mit und Knöpfe?“

„Knöpfe?“, ſagte Sophie und ſah Borck
an, als ſei er vom Himmel gefallen. „Wo
ſoll ich denn Knöpfe herkriegen in dieſer
gottverlaſſenen Gegend. Nee, Herr von
Borck, damit iſt nichts.“

Borck ſah finſter vor ſich hin. „Aber es
muß doch etwas geſchehen. Wir können doch
dieſem Kerl nicht noch einmal ſo in die
Hände fallen.“

„Mein Gott, ihr habt euch aber wirklich“,
ſagte Sophie. „Jn dem was er ſagt, hat er
doch ganz recht. Jhr ſeht doch wirklich aus
wie die Zigeuner. Und dann hat er euch
ein bißchen angeſchrien, und Hohenhauſen
hat eine Ohrfeige gekriegt. Das iſt alles.“

Hohenhauſen trat nah vor Sophie hin,
ſah ſie durchdringend an und ſagte bitter:
„Das iſt alles? Wenn euch das gefällt
Mir iſt das zuviel. Jch laſſe mir das nicht
gefallen.“ Er preßte beide Hände auf die
noch immer brennenden Wangen und ſchrie:
„Dieſer Burſche will mit mir verwandt ſein
und wird Ruſſe!“

Borck wurde unwillig, daß Hohenhauſen
immer nur an ſeine eigene Angelegenheit
dachte: „Nun beruhige dich ſchon, Hohen-
hauſen. Wir haben es alle geſehen, wir
haben alle die gleiche Wut wie du, fetzt
müſſen wir daran denken, was für alle zu
tun iſt, und nicht, was du für deine Ehre
tun kannſt. Alſo, Sophie, iſt gar nichts
zu machen, kannſt du uns nicht helfen?“

Sophie ſchüttelte den Kopf: „Nein, bis
morgen früh kann ich aus einer ſolchen
Herde von dreckigen Lümmels nicht wieder
Kadetten machen, das iſt ausgeſchloſſen.“ Ja,
ſie ſagte wahrhaftig „Lümmels“, und was tn
Berlin eine furchtbare Beleidigung geweſen
wärk, das nahmen ſie alle wie ſelbſtver
ſtändlich von dieſem Mädchen hin, das in
Berlin für ſie doch nur eine „Klopskarline“
geweſen war, wie die Küchenmädchen in der
Kadettenſprache hießen.

Borck ſah natürlich ſofort ein, daß So-
phie recht hatte, wenn auch einige ängſtliche
Gemüter ihre Meinung zu ändern ſuchten.
Aber alles Zureden half nichts, ſie konnte
es beim beſten Willen nicht. Und je mehr
ſich dieſe Unmöglichkeit herausſtellte, um
ſo größer wurde die Angſt, die die Kadetten
vor dem zweiten Auftritt Zülkows hatten
Sie wußten nicht, was er mit ihnen beginnen
könne, aber es ſchien ihnen ausgemacht,
daß er ſie zerſtampſen oder auf eine andere
furchtbare Weiſe vernichten würde, wenn ſie
ihm morgen in der gleichen Weiſe wie heute
vor die Augen treten würden.

Fortſetzung folgt
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oder Firmen auf Proviſionsbaſis als eitung“, Merſeb,, reite Straße.v f P ſis l. Ritterſtraße 3. Damermieter Bergſtraße 3. 6 t ein haſterkrekter geſucht 9 ilfi 6 gr. stall Pflug Kochplatte zixka 95 Zentner, Da iſt leicht Abhilfeausgeh u eeignete oder Witwe möel er. n Schar) und ein zu kaufen eincht geſchaffen Suchenvon leiſtungsfähigem Werk der Oſtmark. 14——-16 J., geſucht Perſönlichkeit Zimmer. Zuſchrift. Keller er 2 u. n h zu kaufen Zuſchr. u. 8 309 4 Sie einen Che

Merſeburg, um unter pflug zu verkaufen. geſucht. an die „Merſeb. dAngebote unter KN 8847 an Alg, Kölu, Zeppelinſtraße 4 Amtshauſer 16. zur Auslieferung e t. Off. ver ergau, Boſſe, Göhlitzſch, S findige g.

von Zeitſchriften Merſeb., z Je die rgſtraße 10. Starenweg 36. Kleine Ritterſtr. 3. Wortanzeige.
Hausgehilfin t cher Riuerfträße ſrerſehn Ach

r ehrlich und Orte der e
nderlieb,Für unſere Meßwerkſtatt ſuchen wir einen erfahrenen ar arch Pfg h S Rettes

abrmädchen, fürſkeit evtl. neben Zimmer Tauſch Geſuche

Werkstattmelster u r z. err St. S erſt län re T7auſche 2 S eEr ſoll vertraut ſein mit dem Verlegen von Meß'eitungen, dere e l r Tog b S Ju von Armaturen und den dabei vorkommenden e nes u. T gröen i 8. e r e

e u en le e ierttermines erbeten an r Ehepaar immer pappertMerſeburg. Angeb.

ushalt (2 Erw.,

Kinder) 1. 5.. III ſusht für vorüberacht Kochen kann d 1--2 möbl. unter S 1778Wintershall Aktiengesellschaft 2 werd. Hilſe e ſuoe mit evtl. die Seheuege

TWerk Lätzkendorf vorhanden. Angeb. en u erſeb.,Krumpa/Merseburg an nn mann, Ralergehiſfe n Ken Sie B
Leuna, Richard junger t 132 e7 36. a vel hen du eng e e 3. 6Gtundnuc-

n u mg e matt Auch in ihren ſtüchentüchern werden Sie wahrſcheinlich ſchadhaſte Seellen ent
Jg Mädchen berg dis en 7- 8- Zimmer dechen, wenn Sie ein Vergrößerungsglas zur ßand nehmen. das ſind die folgen

Konlori in l burg. Off. nach unacheſamer Reinigung von Neſlern: die ülinge hat das Gewede verlegt! Ja ſoen en Bad Düerenber Wohnung Ackerland kann die gute Wäſche vorzeitig kaputt gehen! Aber Unvorſichtigkeiten laſſen ſich
mit allen vorkomm. Büro ſpäter e Windmühlenſtr. 24. ſafort oder 1. 7.(Hausplan), girka h desegen ſind Schaden die durch des ſtalk im hartenarbeiten vertraut. zum bald S waidt, Ka 1940 geſu Zu Ge m, in der den
möglichſten Antritt geſucht. rankleben, Fern Zwei 18jähr. ſchriften m. Preis Str. Ein wirkſamer Schutz dagegen i Henko Gleich-Soda, die Ja auch zum Ein

e ann Angebote erbeten an ruf Gr. Kayna 347. M unt. 2983 an die zu verkau oder welchen der Wſche verwandt wird! Verrühren Sie jedesmal 30 Minuten vor Be
Hugs Wegner, F. Fdehe Mädchen Zeitung“, S e e erie h Sleichs0da im Walchwalſen

evtl. Jnvalid, f. leichte Büro Naumburg S., Wieſen Mädchen e e eenre Ritterſtre e 3. e eitung KRerſeb. r e Wuſche geſchont erTr t K oder ſtunden äfe mit Fechr Leung in zie Ritterſtr. 3. ouivers voll zuogenutzt. w. o di wſchhrast deo Welch
weiſe geſu niſſen, unab Privathaushalt.Mox Teichmann, Hinden Wir ſuchen zum ſo ortig. Antriti Lanoige Freu e Ah dowber nene
buraſtraße ter geſucht angéminter ſchſgfzimmer cweibl. kaufm. Kraft ter en n TKarlſtraße 24, I. Ihurg, Kieiſtſtr. 9, I evtl. mit Kinder e kür koſtenfreie Zuſendung der nden Lehrſchrig

7 für h Bewerbungen er u Lebens- 2 »Waſcheſchädes wie ſie entſtehen und wie mag lie verhäter
r m t Zeugnisabſchriften an Jg. Mädchen Guche ccerhee' Wer miktelkarten

Deurſche Erdöl A.G. 5 1. 5. für Tag S letzte in Küchenbenutzung mit Ausweis und 3 u
Ver altung d. Biaunkonlenbetr n kleinen Haus Leuna Bad ſofort oder bis Handtaſche on

e Frauen Beunger Kohle werke halt geſucht. 8 n Zu 1. 5. 40 zu mieten in Lebensmittel derzbe: Jfinden dauernd Be, chäftigung GBenunza (Geiſeltah erfragen in der gen in Der geſucht. Off. an geſchäft liegengebl Aeenden en HENEL a 4Köni g smühle Merſ ebur g e re er v W Zeitung elm Berger, Finder wird h pusser oel
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Fearmnilien-Weaehriehten
J

hre Verlobung geben bekannt
Erna Spudaitis
Dr. Claus ieuck

Schkopau Eſchhof (Jodraggen), Ostpr.

April 1940

C

Statt Karten
Nach einem langen Leben voller Güte und Liebe
entſchlief ſanft

9Otto FFritze
Pfarrer i. R.

geb. 21. 9. 1859 geſt. 10. 4. 1940

Auf Wunſch unſeres lieben Entſchlafenen fand die
Beerdigung in aller Stille ſtatt

Corinna Fritze geb. Calvaris
Familie Albert Schütt

Merſeburg, 13. 4. 40.
Adolf-Hitler-Straße 17.

Aus einem arbeitsreichen Leben verſchied nach kurzer,
ſchwerer Krankheit meine über alles geliebte Frau,
unſere herzensgute und treuſorgende Mutter, Schwieger
mutter und Großmutter, Frau

Dorethea Weber
geb. Trage

im 63. Lebensjahr.
Jn tiefer Trauer:

Albert Weber und Kinder

Merſeburg, den 13. April 1940.
Leunger Straße 34.

Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 16. April 1940,
um 11 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus ſtatt.

Am 12. April 1940 verſchied unſere liebe treuſorgende
Mutter, Schwieger- und Großmutter,

Frau verwitwete

Pauline Koppſieker
geb. Bremer.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Familie Willi Kunze

Leung, Theodor Körner- Straße 2, den 13. April 1940

Die Einäſcherung findet am Dienstag, 16. April, 14Uhr,
in Halle von der Hauptkapelle des Gertraudenfriedhofes
aus ſtatt.

Für die ſo zahlreichen Beweiſe inniger Teilnahme beim

Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen iſt es uns nur
möglich, auf dieſem Wege allen unſeren herzlichſten Dank

auszuſprechen.

Jm Namen aller Hinterbliebenen:

Wwe. Minna Rauſchenbach
geb. Blechſchmidt.

Kriegsdorf, den 13. April 1940.

Merſeburg. den 13. April 1940
Mälzerſtraße 16

V

Die glückliche Geburt eſner ge
W ſunden Tochter zeigen in dankbarer

W Freude an
w. Kurt Reinmann u. Frau

Friedel geb. Weil
helfen

z. Z. Schloß Maxbrein

Bad Aibling

Ihre Verlobung geben bekannt

Elfriede Weber
Willi Sommer

12. April 1940
Schladebach

üb. Markranſtädt

J

sollen
müsseh sſe auch

richtig sifzen

h

tische
Lieferant aner Krankenvassen

LDiecheſpeele am Sontag

so 3.45, 6.90, 8.20 Uhr
Wir tagen ters Hee Welt (Jugendfrei)

Centrums 4.00, 6.00, 8.20 Uhr
Breznens

Heute letzter Tag

Inion: 4.00. 6.10, 8.30 Uhr
Eine Fran zwwre Der

Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen.

Sonne: 1.46 Uhr, Jugendvoerſtellung
Beennerrde Wes5ests (Einlaß 15 Uhr)

Halie (Saale)

e
Das große Speziclihocous
für Damen- u. Kinder- Kleidung

Loipeiger Straße 5

kauftGeschenke die Cindruck machen
man ber

Klobikauer
Straße 17

Beerenobſt
Erdbeerpflanzen
Roſen
zierſträucher
Schlinggewäthſe

Gärtnerei Trebſt
Goetheſtraße 12

Slkokltern
Auskunft über Beſeitigung durch natür
liche Methode erhalten Sie ſofort koſten
los und unverbindlich von ehemaligem
chweren Stotterer, der ſelbſt durch die
iefen ſeeliſcher ne egangen

iſt. (Falls Zuſendung in verſchloſſenem
Umſchlag ohne Aufdruck gewünſcht wird.
bitte ich um Einſendung von 24 in
Briefmarken.) Prakt. Urzte und Lehrer,
die ſelbſt Stotterer waren, wurden nach
anderweitigen Mißerfolgen durch meine
Methode in 10--20 Tagen gründlich von
ihrem Übel befreit. Originalzeugniſſe
zur Verfügung. Keine Anwendung von
Medikamenten oder Hypnoſe. Nur die
Sprechangſt muß durch ſyſtematiſchen
Neuaufbau der Sprache beſeitigt werden.
35jährige Praxis.

L. Warneke, Berlin SW 68,
Seydelſtraße 31 a.

7 JG Reparaturen

an Nähmaschinen

Fahrrädern
Motorrädern

Sghneider
Mechanikermeister, Merseburg
Schmale Str. 19 Rut 2479

Wer
wicht inſeriert,
wird vergeſſen

in

ewna

Reichskoboniasbares
Ortsverband Merſeburg

Auf dem am 17. April 940, 20 Uhr. im Schloß
gartenſaion ſtattfindenden h

alten Oſtafrikaners Oberſtleutnant a. D. Kraut

Schwert und ptlug In Ortafrſka
weiſen wir unſere Mitglieder nochmals beſonders
hin und bitten um zahlreiches Erſcheinen.

Kreis und Ortsverbandsleiter

C

Hane, Maveretr. 3 9eb Her 2Krankenhaus)

vortrag
afrika“

nialbund.
Letzte

mit Lichtbildern.
0,50 RM. durch alle KdF.-Warte und den Kolo

Pflichtveranſtaltung des
ringes am 23. April, 20 Uhr, im Schloßgarten
ſalon. Es ſpielt das Dresdner Streichquartett.
Eintrittskarten zu 1,50 R
und 2,30 RM. für Nichtmitglieder ab ſofort in
der Kreisdienſtſtelle.

ßiraft durch freude

Oberſtlt. a. D. Kraut hält am 17. April.
20 Uhr, im Schloßgartenſalon ſeinen e

ug in Deutſch
Eintrittskarten

und Pfl
zu

Konzert

M. für Mitglieder

ihr Optiker

GOptikermsister

Hindenburg-
straße 50 a

Angebote auf Kennziffer Anzeigen
bitten wir nicht per Einſchreiben
einzuſenden, da wir ſie nicht per
Einſchreiben weiterreichen können.
Es empfiehlt ſich n icht, wichtige

Papiere beizufügen.

„Merſeburger Zeitung (Anzeigen-Abk.)

Parteikleidung
für alle Formationen

D. und M.
Rudolf Menge

dpeziaigeschän tür NSs. -Bedar:

Merseburg Markt

re
Sonniag 3.45, 00 und 8.36 Uhr

42

m. Jupp Huſſels, Ludwig Schmitz,
Lucie Engläſch.

Ein fröhlicher Film vom Rhein,
ein Film, durch den man ſich hin
durchſch wunzelt, ein echtes Volks-

ſtück, derb. ſaftig und ehrlich.

Für Jnugendliche nicht erlandt!

garwuchsminel
von Hokfapoth. Schaefer
ohne teure Verpackung
Eehtes Brennesseihaaer-
wasser, Utr. v. 75 RM.

Echtes Birkennaarwasser Maiengold“
t. r I. Ra., gegen Schuppen,
Haaraus: all. Kopfucken. Feimpar-
tüm. Fiaschen mubringen. Zu haben
Adler-Drogerie, Atzel, Gotthardetr.

zur Keinigung des Gesichts
vnd der Hände benutzen.
Dr. Goudlitz-Maondelkieie het
nicht nur diesefbe Reinigungs-
kroft wie Seife, sie ist auch von
alters her ein bewöhrtes Schön-
heitsminell Sie ist saverstoff-
heltig vnd weacht lhr Gesicht

o o o aJugenäſtiſchablitencein
Strousosso RM 0.90 Nochfölivoutol RA 045

Soler u e h ää
Choea. Fabrik De. Gaudeltz 6 Arn t

Lelpri

Kipchiliche Nachvichten
Sonntiag, den 14. April 1940.
riedenskirche: 9.30 Uhr: Gottes-

dienſt (P. Ulbrich); 10.45 Uhr: Kindergottes
dienſt. Gnadenkirche: 9.30 Uhr:
dienſt (P. Vetter); 10.45 Uhr: Kindergottes
dienſt. Kirche in Daspig:

Leuna. F

Gottesdienſt (P. Vetter).

Am Dienstag, dem 9. April, verſchied nach
kurzer Krankheit unſere liebe Bekannte,

Frau Selma Theermann
geb. Kirſch

im 60. Lebensjahre.
Dies zeigt an
Familie Gerhard Rauchfuß

Wir werden in Dankbarkeit ihrer gern
gedenken. Die Beiſetzung hat in aller
Stille ſtattgefunden.

Für die überaus zahlreichen Beweiſe
herzlicher Anteilnahme beim Heimgange
unſerer lieben Entſchlafenen, Frau

Martha Dietze
ſpreche ich hierdurch meinen herzlichſten
W aus, insbeſondere Herrn

etter,

voll betreuten.
Leuna-Daspig, den 14. April 1940.

Leunag,

Worte am Grabe.
Dr. Franke und Dr. Arnold für die
ärztlichen Bemühungen und den Schwe
ſtern des Krankenhauſes, die ſie ſo liebe-

farrer
für ſeine troſtreichen

Dank den Herren

Otto Dietze

II
Scallplatten

kauft laufend
in jeder Menge

ottes

Stein8 Uhr: Merseburg, Burgsetr. 20

Fahrrad u. Gummi

Kaufe Altsilber
(Munzeither Altgold

unechten Schmuck,
Doublé-Briliengestelle
e

w. c 7 0884 4Marict Ankoaufsber. unt. A. u. C 40 76-

Kelne Lust zur Arbelt?
Sind Sie nervös und abgeſpannt?
Dann rate ich Jhnen zu „Leeithin,
Silber“. Ein anerkannt gutes
Kräftigungsmittel. Bei Nervoſität
und vorzeitiger Schwäche beſtens
bewährt.

Packung RM. 0,75 2,50 3,80.

DHrogerieHlHeselbarth
Schmale Straße 15

Ulekerauto

geſchloſſen, 1 Tonne
Tragkraft, in gut. Zuſtande

zu kaufen geſucht.

Angebote unter P 2961 an
die Merſeburger Zeitung,
Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 3

Pjanostimmen
RM. 6.

Unſer Beauftragter hat dieſe Woche
in Aerterurg amng bung z iu

gehende Anſchrift an

Curt Brück, Klavierpflege

Wer inſeriert, verkauft mehr!

Intereſſenten bitten wir um ihre Um

Leere

Marmeladeneime

mit Decke und Henkel
kauft laufend gegen bar

Küher K 2Rülker
Dresden Al, Freiberger Str. 6-9

Ruf 11501 und 11901

Briefmorkenſamm ung
zroß, wertvolle, auch einzelne
Marhken, kauft zu hohen Preiſen
alter Herr. Ang. unt. P 2924 an
die Merſeb Zeitung, Merſeburg,
Kl. Ritterſtr. 3.

Eine ſehr große Auswahl
allerbeſter

Pinzganer
und bayriſcher

Zugochfen

ſtehen ab Sonntag, den 14. April,
zum Verkauf.

Willi Ziegenhorn
Schaiſtädt Ruf 319

Empfehle wieder eine Auswah l
r x prima hochtragd.e und friſchgekalbte

C. h u fänen
ſowie Jungvieh

zur Zucht und Maſt ſehr preiswert
zum Verfauf.
Firma A. Schmidt. Frankleben

Fernruf Großkayna 217

Habe heute einen Transport

Schweine
in meinen Stal
lungen in Große

kayna, Gartenſtraße 8. ſtehen.

Oswald Schnellhardt



14. Aprif 1940

Wir marſchierten durch die Dunkelheit.
Vom Wege ſahen wir nichts, wir blickten
auf den Rücken des Vordermannes, der ſich
vor uns bewegte. Am Rande der Land-
ſtraße ſtanden in Abſtänden Bäume, das
Laub war nicht zu erkennen, aber der
Stamm zeigte mit vielen Armen zumHimmel, an dem kein Stern war. An
weiten Bodenflächen zogen wir vorbei, nur
ſelten ſtand etwas Schwarzes darauf, ein
verfallener Stall oder ein kleines ver-
Ilaſſenes Haus.

Lautlos ſanken die Stiefel in den weichen
Boden. Unſere Beine waren müde von dem
langen Weg, und wir wußten nicht, wie
weit er noch ſein würde. Wir gingen und
waren ſtill.

Neben mir war Guſtav, mein Freund,
ſeit Kriegsbeginn. Lange hatte er froh vor
ſich hingepfiffen, aber nun war ſein Mund
verſchloſſen. Kein Scherzwort kam mehrüber ſeine Lippen. Er ſah vor ſich hin und S

marſchierte hinter ſeinem Vordermann.
Keine Stimme kam zu uns aus dem

fremden Dunkel, kein Laut grüßte von
irgendwo.

Je weiter wir gingen auf den unbe-
kannten Straßen, um ſo zwingender wurden
die Gedanken, die mich nach Hauſe führten.

Ein feiner Regen fiel, wir duckten unſere
Köpfe. Unſere Füße ſchmerzten, aber wir
gingen und dachten. Guſtav faßte in ſeine
Manteltaſche und reichte mir wortlos ein
Stück Brot.

Der Boden wurde nun härter unter den
Füßen, unſere Schritte klappten auf Steine.
Wir waren auf einer Straße, die uns einer
kleineren Ortſchaft zuführte. Häuſer kamen
ſchattenhaft auf uns zu, immer dichter
ſtanden ſie zuſammen, aber es war ſtumm
in ihnen. Die Stuben waren leer, die
Fenſter ſtanden offen und waren ohne
Glas. Es hallte laut, als wir vorbei-
marſchierten.

Auf einem kleinen Platz, es mochte der
Marktplatz geweſen ſein, machten wir halt.
Dann und wann blendete für kurze Zeit
das Licht von Taſchenlampen auf, in ihrem
Schein ſahen wir den dichten Regen. Wir
ſtanden und warteten auf die Befehle
unſerer Führer. Jn jedem brannte die
Hoffnung hier möge der lange Marſch ein
Ende haben für ein paar Stunden, denn
wir waren ſehr müde »und naß, und wir
ſehnten uns nach Raſt.

Guſtav und ich ſtanden einem etwas
größeren Hauſe gegenüber. Die Tür war
offen. Auch dieſes Haus ſchien leer zu ſein
wie alle. Ein Ferenſterflügel wurde vom
Wind hin und her geworfen, und eine
Gardine wehte in den dunklen Raum
hinein.

Da kamen leiſe, zaghaft, Töne zu uns.
Es war nicht zu vernehmen, von wo ſie
kamen, aber wir hörten Klavierſpiel, vor-
ſichtig, als wollte der Spieler die Stille der
Nacht nicht ſtören. Doch klar, rein, klang die
ſchlichte Melodie auf und wir lauſchten
und merkten den Regen nicht und die ſchwere
Müdigkeit es waren für uns Töne aus
einer ganz fernen Welt, die weich und zärt
lich durch die Luft kamen. Das Forellen-
ouintett Wer ſpielte das? War es eine
Frau, die vielleicht zurückgeblieben war in
dieſer totenſtillen Verlaſſenöeit? War es
ein Soldat, der mit Kameraden in dieſem
Dorf einquartiert war? Unbegreiflich
war dieſe ſchöne Melodie an dieſem ein-
ſamen Ort.

Es war ganz ſtill geworden zwiſchen uns

Eine böſe Vorſtellung
Nach der Flucht der Franzoſen zog der

ruſſiſche Feldmarſchall Kutuſow als Sieger
in Wilna ein, freudig begrüßt von der Be-
wohnerſchaft. Der Direktor der dortigen
polniſchen Schanſpieler geſellſchaft kam zu
ihm, mit der Bitte, ein Stück zur Feier
dieſes Tages aufführen zu dürfen.

Kutuſow überſegt einige Auagenblicke,
dann ſagte er: „Gut. einverſtanden! Aber
Sie werden das gleiche Stück auf die Bühne
bringen. das Sie am Tage des Einzuages der
franzöſiſchen Truppen hier aufführen ließen,
voll bitterer Anſpielungen auf die Ruſſen
und voll kriechender Lobhudeleien Napo-
leons!“

Alle Gegenvorſtellungen des Direktors
waren erfolglos, er mußte gehorchen. Am
Abend fand ſich Kutuſow in Begleitung
ſeines ganzen Stabes im Theater ein. Bei
jeder Lobeserhebung auf Navoleon. die mit
ſeiner Flucht in ſchneidendem Gegenſatz
ſtand, klatſchte er den Schauſpielern und
Schauſpielerinnen Beifall zu, olle Zuſchauer
folgten ſeinem Beiſpiel und wohl nie vor
her hat eine Schauſpielergeſellſchaft den ihr
gezollten Beifall ſo empfunden, wie jene in
Wilna an dieſem Abend. Mühſam nur brach-
ten die Darſteller die einzelnen Worte her-
vor. wagten aber nicht. nur das mindeſte
zu ändern oder auszulaſſen, aus Furcht, daß
die Strafe nicht ausbleiben würde. Noch nach

rAielen Jahren erzählten ſie von den ſchreck-
lichen Stunden, die ſie damals erlebten.

Männern. Wir hörten alle und empfanden
das gleiche Wunder.

Da mußten wir weiter im nächſten
Dorf erſt ſollten wir etwas Ruhe finden
für die letzten Nachtſtunden.
Es war, als ſetzten alle ihre Stiefel vor
ſichtig auf das Pflaſter, um das Spiel nicht
zu ſtören und um noch lange zu hören.

Dann blieben die dunklen Häuſer hinter
uns, und der Boden wurde wieder tief.

Doch meine Müdigkeit war fort. Jch
hörte die Muſik noch immer in mir klingen,
und ich ſah grüne Wieſen, dichtes Gras,
blank vom Tau, auf dem hier und da ein
weißer Schmetterling ſaß mit bebenden
Flügeln. Einen See ſah ich, im Walde, und
ein Boot, das, am Uffer feſtgemacht, ſachte

vom Waſſer bewegt wurde. Zwiſchen den
hohen Stämmen der Bäume kam das erſte
Morgenlicht hervor. Jch hörte Kinder-
ſtimmen und helles Frauenlachen und ich
war glücklich. Jch ſah Johanna am Flügel,
wie ſie die Hände auf die Taſten legte. Den
Kopf hatte ſie ein wenig geneigt, als lauſche
ſie nach etwas. Das Licht der Lampe legte
einen warmen Schein in ihr blondes Haar.
Jch hörte ihr zu.

Wir ſpürten die Dunkelheit nicht mehr
ſo laſtend, und wir kamen bald in die Nähe
des nächſten Dorfes. Als wir einzogen in
die ſchmalen Straßen, faßte mich Guſtav am
Arm und fragte mich leiſe, ob auch ich die
ſchöne Muſik noch höre. Jn ſeinem BHeſicht
war eine ſtille Freude.
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Begegnung aut La Berutekeea es cker Bugkanze eines dleutvelten
Flugeeuges gehen „Fr“ OKW. Aufn.: Scherl
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Erzählte Kleinigkeiten

Der Wiener Profeſſor Tandler war ſehr
humorvoll, und manche Geſchichte, in deren
Mittelpunkt er ſteht, hat ſich im Volk er-
halten.

Einmal wurde er von einem Studenten
gefragt, welches Gebiet der Medizinkunde
wohl am meiſten zu empfehlen ſei.

Tandler antwortete:
„Wenn ich Jhnen raten darf, ſo iſt es

dieſes: Wählen Sie die Hautkrankheiten!“
Der Student war über dieſe Antwort

etwas erſtaunt, zumal ihm dieſes Gebiet
nicht beſonders lag. Daher fragte er:

„Glauben Sie, Herr Profeſſor, daß ich
dafür eine beſondere Eignung aufweiſe?“

„Das will ich damit nicht ſagen!“ ent-
gegnete Tandler. „Aber erſtens ſterben die
Patienten nicht ſo leicht an einer Hautkrank-
heit, zweitens dauert die Behandlung meiſt
ſehr lange, und drittens wird man als
Hautſpezialiſt niemals in der Nacht aus dem
warmen Bett geholt!“

e

Jn einem ausgewählten Kreiſe hielt der
alte Virchow einmal einen Vortrag über
die am häufigſten vorkommenden Ent-
ſtehungsurſachen von Krankheiten und deren
Befämpfung. Dabei unterlief ihm folgende
Redewendung:

„Wenn der Menſch krank iſt, ſo liegen
Natur und Krankheit miteinander im Streit.
Wenn nun der Arzt hinzukommt, ſo kann
man ihn mit einem Mann veruagleichen, der
mit einem Prügel dazwiſchenſchlö'gt. Hat er
das Glück, dabei die Krankheit zu treffen,
ſo wird der Menſch geſund. Trifft er da-
gegen die Natur, ſo muß der Kranke ſterben.“

e

Der Berliner Phyſiker Peter Rieß wurde
einmal gefragt:

„Wie würden Sie mit einem kurzen
Wort die Chemie definieren?“

„Die Chemie iſt der unreinliche Teil der
Phyſik!“ antwortete Rieß.

t

Zwei Gelehrte waren wegen einer wiſſen
ſchaftli Streitfrage Todfeinde geworden.

Als der eine den anderen in einer Schrift
wieder einmal in grober Weiſe angegriffen
hatte, rannte dieſer zur Wohnung ſeines
Gegners und ſchrieb an deſſen Tür mit
Kreide das Wort: Flegel?

Am anderen Tag erhielt er den Beſuch
ſeines Feindes, der ſich mit den Worten
einführte:

„Sie wollten mich geſtern beſuchen! Jch
fand Jhren Namen an meiner Tür und
komme, Jhnen mein Bedauern darüber
auszuſprechen, daß ich nicht daheim war!“

Der wahrhaftige Glücksmann
Daß die Glücksmänner, wie man die

öffentlichen Losverkäufer zu nennen pflegt
nicht nur den materiellen Wohlſtand zu
heben vermögen, ſondern daß ſie auch im
ſtande ſind, die eheliche Harmonie zu er
halten und zu ſtärken, davon berichte die
Erzählung einer Begebenheit, die ſich vor
nicht langer Zeit im Erzgebirge zugetragen.

In einer kleinen Stadt wohnt der Guſt
mit ſeiner Minn'. Er iſt lein kleines
„ſchwaches“ Männlein, ſie dagegen groß und
breit, iſt das, was man in jener Gegend
„en richting Dragoner“ nennt. Sie ſind ſich
trotzdem in Liebe zugetan, nur hat die
Minn' oft das Kommando und zumeiſt dann,
wenn es der Guſt' ſelber gern gehabt hätte.
Aber das iſt ja in vielen Ehen ſo, wo der
Mann klein und die Frau groß iſt. Eines
Tages waren auf dem Rummelplatz wieder
die Buden aufageſchlagen. Die Minn'
war im Augenblick nicht daheim. Dem
Guſtav hat's keine Ruh' gelaſſen, er wollte

auch gar zu gern ein bißchen mittun. Schnell
entſchloſſen greift er zum Hut und Stock
und der Spaß kann losgehen. Bald trägt

der Guſt' einen Bären unter dem Arm, im
Knopfloch einige an Gummiſtrippen wip-
pende Tiere am Hut einen prächtigen
Federbuſch und im Geſicht eine rieſige Papp-
naſe. Stolze Siegeszeichen, die der kleine
Wilhelm Tell“ mit treffſicherer Hand in
Wurf- und Schießbuden erbeutete. Auf der
Straße ſteht ein Losverkäufer, „d'r Glicks
maa“. „Du wärſt d'r e Lus kaaf'n, denkt der
Guſt'. Geſagt getan. Wie er den Schaden
beſieht, hat er fünfzig Mark gewonnen. So
ein Glück! Das muß begoſſen werden. Da
iſt der Guſt' auch ſchon in ſeiner Stamm-
kneipe. Erſt wird er ein wenig aufgezogen,
als er in dem Aufputz und ſo ganz allein
daherkommt. Ob er auch ein Nachtzeichen
von ſeiner Minn' habe? Später aberwird's ſehr luſtig. Ein Lied nach dem
andern wird angeſtimmt. So ſchön hat der

Jransportzüge
Eiſerner Weg, den ſchon die Väter fuhren
Du, überdonnert vom Lied ſchlagenden Stahls
Und überzittert von Sonne auf gleißenden Spuren
Weg an die Front heute wie ehemals.

Kachts aufhorchen die Bauern in ihren Betten,
Lauſchen dem Schlag, der in der Ferne verhallt.
Und es erzittern die ſteinernen Herzen von Städten,
Die du durcheilſt, Gleichnis und ſtumme Gewalt.

Seltſam dröhnt dein Lied in der Mütter Träume,
Trugſt du nicht Söhne ſtets auf eiſernem Pfad,
Trägſt du nicht Liebſtes fort in entfernte Räume,
Weit fort vom Herzen pulſende Ader im Staat?

Doch es lieben dich ſene, die dich befahren,
Kur überweht noch von Ferne und neuer Pflicht.
Längſt ſchon gelöſt von Enge, Jugend und Jahren,
Sehn ſie das Alte vergehn und fürchten das Keue nicht.

Eiſerner Weg, den ſchon die Väter fuhren,
Du, überdonnert vom Lied ſchlagenden Stahls,
Und überzittert von Hoffnung auf gleißenden Spuren
Weg in die Zukunft heute wie ehemals.

Von Joachim W. Reifenrath

Nach einer wahren Begebenheit
erzählt von E. M. Wötzel
Guſt' noch nie geſungen, und die Freunde
ſorgen, daß ſeine Kehle nicht eintrockne. Um
die zehnte Stunde rafft der Guſt' ſich auf
und geht heim. Es geht ſchlecht Der Kopf
will geradeaus, aber die Beine wollen nicht.
Zwei Männer bieten ihre Begleitung an:
„Su e Schand, e klaans Männel beſoffen
zu machen!“

Als die Minn' die Haustür aufmacht,
ſieht ſie gleich, was los iſt. „Jhr Sauf-
brieder!“ ſchreit ſie und ſchüttelt den Guſt',
daß die Pappnaſe zu Boden fällt. Lachend
entfernen ſich die treuen Begleiter. Die
Minna ſchleift ihren Guſt' in die Kammer
und bringt ihn zu Bett. Dann kehrt ſie erſt
einmal ſeine Rocktaſchen um. Etliche Fünf-
markſtücke fallen heraus. Die Minn' zählt

45 Mark! „Biſt mir ebber gor über
mei Gald agroten. du Saufaus?“ ruft ſie
und rüttelt den Guſt'. „Wu haſt du das
Gald har ſog, wu de's Gald har haſt
Die Minn' kommt' außer Rand und Band.

„Gewunne beim Glicksmaa“, flüſtert der
Guſt', und ſchon iſt er wieder eingeſchlafen.
Minna ſtutzt, geht zur „Kommod“ und auckt
hinein. Richtig, das Geld iſt noch da. Dieſe
Tatſache wirkt ſänftigend auf ihr erregtes
Gemüt. „Sollt' do gar noch mehr Gald ſei?“
denkt ſie fährt mit der Hand tief in Guſtavs
Hoſentaſche und greift in etwas ſehr
Weiches. An den Fingern klebt eine gelbe
Maſſe. „Su e Sauerei!“ ſchreit die Minn'.
Wenn ſie fetzt die übermütigen Stammtiſch-
hbrüder, die dem Guſt' Senf in die Taſche
ſchmierten, da hätte, ſie würden nichts zu
lachen haben.

Als die Minna nun im Bett lag, kamen
ihr ſo allerlei Gedanken: Der Guſt' war ja
eigentlich kein ſchlechter Kerl, wenn er heute
ſo beſoffen war, dann war das ein Zeichen,
daß er nicht viel vertragen konnte. Und „ſu
viel Gald“ hatte er gewonnen Der Minn'
ſchwebte das neue Kleid und der neue Hut
vor, jene verlockenden Dinge, nach denen
ſchon lange ihre Sebnſucht ging. Milder und
milder wurde ihr Sinn, und zuletzt konnte
ſie ſogar lachen. Sie beſchloß, ihrem Monne
von nun an doch mehr Freiheit zu laſſen,
damit er ſeinen Spaß nicht heimlich zu
ſuchen brauchte, denn der Guſt' ſchien mit
der launiſchen Glücksgöttin auf gutem
Fuße zu ſtehen, und man ſoll keinem den
Weg zu dieſer holden Spenderin ver-
ſchließen Als der Guſt' am anderen Morgen
erwachte zog er den Kopf ein und dachte:
„Jtze gieht's lus!“, die Minn' aber fragte
ganz freundlich. ob er ausgeſchlafen habe
und wie es ihm gefallen hätte. Da lachte
der Guſt' vor freudiger Ueberraſchung über
das ganze Geſicht: „Schie, ie, ie!“(ſchön!) ſche ſcre
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Vor allen Ohrfeigen, die ich bisher be-

krachtend, empfangen und austeilend ge-
noſſen habe, ſind mir ihrer vier für mein
Leben lang unvergeßlich. Jede einzelne
von ihnen hat ihre eigene Geſchichte, Sie
werden lachen!

Zu unſerer erweiterten Familie zählt ein
Onkel Robert, ein gebürtiger Kölner. Er
iſt viel in der Welt herumgeſtrolcht, aber
immer wieder in der heiligen Stadt am
Rhein gelandet. Jm Sommer 1913 ich
war damals noch ein ganz kleiner Junge
lernte ich ihn kennen. Mein Vater war da-
mals in der Nähe von Tübingen tätig, wo
meine Mutter an und ab ſehr an Heimweh
nach dem Rheinlande litt. So wurden dann
im Abſtand von zwei Jahren ſtets im Som-
mer die Koffer gepackt, und wir fuhren dort-
hin in Urlaub, woher wir gekommen waren.

Mit einem pathetiſchen „Gott ſei Lob und
Dank dafür, daß ihr gerade jetzt auch einmal
zu mir gekommen ſeid“ empfing uns Onkel
Robert. „Nun wird es meiner Schwieger-
alten hoffentlich ſo ungemütlich werden, daß
ſie endlich wieder an die Abreiſe denkt. Nicht
wahr, mein liebes Bübchen, ſo wandte er
ſich an mich, du machſt hübſch viel Krach;
ich kaufe dir heute noch ein Paar Rollſchuhe.
Damit übſt du erſt einmal tüchtig in der
Wohnung.“

Was meine Eltern zu dieſer ſonderbaren
Aufforderung geſagt haben, weiß ich nicht
mehr. Aber noch heute klingt mir im Ohr,
wie der Onkel gleichſam beſchwörend immer
wiederholte: „Laßt mich nur machen!“ Am
anderen Nachmittage reiſte die Schwieger-
mutter ab. Wir alle gaben ihr das Geleit
zum Hauptbahnhof. Als der Mainzer Zug
mit ihr die Bahnhofshalle verließ, war
Onkel Robert nicht mehr wiederzuerkennen.
„Meine Gefühle ſind unbeſchreiblich“, ſagte
er ein über das andere Mal. Aus dieſem
Ueberſchwall erklärt ſich wohl auch folgender
Vorfall:

Onkel Robert ſpazierte ſtolz wie ein
Gockel über den Bahnſteig. Vor einer
Schnellzuglokomotive blieb er ſtehen und
erklärte ſie mir. „Das iſt der D-Zug nach
Berlin“, ſagte er. „Paß auf! Wenn der
Beamte da mit der roten Mütze ſeinen
Schaumlöffel hochhebt, fährt der Zug ab.“
Auf dieſen Augenblick wartete ich mit größ-
ter Spannung. Langſam fuhr der Zug an.
Da löſte ſich Onkel Robert aus unſerer
Gruppe, ging der Wagenreihe entgegen und
chrie mit einer allen Lärm übertönenden
timme: „Herr Schmitz, Herr Schmitz, wo

ſtecken Sie denn?“ Da ſahen wir einen
dicklichen Herrn, der im Durchgang eines
Wagens ſtand, mit nervöſer Haſt das
Fenſter öffnen und ſich dann weit heraus-
beugen. Jm gleichen Augenblick hatte er
von Onkel Robert eine kleben, eine Origi-
nalknallzigarre, wie man in Köln ſagt. Wir
dachten, der Zug müſſe darüber ſtehen
bleiben.

„Was fällt Jhnen denn ein?“ brüllte der
Geohrfeigte. Onkel Robert drehte ſich ge-
wmächlich um, ging noch ein paar Schritte mit

im gleichen Augenblick hatte er von Onkel
Robert eine kleben

dem Zug und fragte harmlos: „Was mir
einfällt? Erlauben Sie mal, ſind Sie denn
nicht Herr Schmitz?“

„Nein!“
„Ja, warum ſtecken Sie dann Jhren

dummen Kopf heraus!“
Die Antwort muß dem Herrn erſt ſpäter

eingefallen ſein, denn wir ſahen ihn nur
blitzgeſchwind vom Fenſter verſchwinden.

„Siehſt du. mein Junge“, ſagte Onkel
Robert trocken zu mir, „ſo geht es, wenn
man neugierig iſt. Neugierde iſt ein Laſter,
und Laſter muß man mit Stumpf und Stil
ausrotten.“

„Für den Fall, daß der Herr Nichtſchmitz
Jhren Namen braucht“, hörte ich den Be-
amten mit der roten Mützen meinen Onkel
anreden, „darf ich um Jhre Anſchrift bitten.“
Der Beamte ſchrieb den geforderten Namen
auf, eifrig bemüht dabei ein ernſtes Geſicht
u machen, denn er war auch ein Kölner.
ei der Namensfeſtſtellung iſt es geblieben.

Jch habe aber damols noch gar nicht ver-
weshalb das ſein müßte, wo Onkel

obert doch im Recht war, wie ich meinte;
auch nicht. weshalb Vater und Mutter ſich
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dauernd ein Taſchentuch vor den Mund
hielten.

Die zweite denkwürdige Ohrfeige galt
mir. Sie war gut zehn Jahre ſpäter auf
dem Schulhof eines Gymnaſiums in der
Eifel fällig. Es war an einem Tage der
Schneeſchmelze, als mich ein Mitſchüler einer
anderen Klaſſe auflauerte und einen waſſer-
geſättigten Schneeball mir direkt in die
Augen pfefferte. Bei der ſofort ſich an
ſchließenden Jagd rannte der feige Burſche
mit dem Kopf gegen eine Mauer, die er nicht
geſehen hatte. Ueber ſein Geſchrei kam ſein
Klaſſenlehrer. Ohne ſich näher die Urſache
erklären zu laſſen, packte er mich, hielt mit
der Linken wein Kinn feſt, wie das ſo ſeine
Methode war. und holte mit der Rechten bis
ins All aus. Jm entſcheidenden Moment
ging ich jedoch in die Knie. Wie eine Keule
knallte die Hand gegen den Baum, vor dem
ich ſtand. Dann wich ich ein wenig aus.
Darüber kam ein Arbeiter des Weges, der
über den freien Schulplatz führte. Der
Mann ſchob ſich zwiſchen den wutſchnauben-
den Lehrer und mich. „Dem Jungen paſſiert
nichts!“ ſagte er mit der Ruhe, die dem
eigen iſt, der über das Bewußtſein der
neutralen Gerechtigkeit hinaus ſich der kör-
perlichen Ueberlegenheit gegenüber dem
anderen klar iſt. Er habe den ganzen Vor-
fall beobachtet und ich ſei im Recht, betonte
der Fremde.

Mir iſt auch nichts paſſiert. Lediglich die
gegen die Ergebniſſe meiner franzöſiſchen
Klaſſenarbeiten herabgedrückte öſterliche
Zeugnisnote erfüllte die Drohung des
Lehrers, daß er mir den Fall noch übel an
kreiden würde.

Die dritte Ohrfeige hat mich wirklich er-
reicht. Sie wurde mit ritterlicher Selbſtver-
ſtändlichkeit hingenommen, denn ſie war be
rechtigt. Mit einem anderen war meine Ge
liebte davongefahren nach Jnterlaken, dem
bekannten Schweizer Erholungsort. Mit
der feurigen Glut und Wut des jungen
Studikers war ich ihr nachgereiſt. Jrgend-
wo und irgendwann mußte ich ſie, die Einzig
geliebte, hier ja antreffen.

Mit böſen Gedanken ſchlendere ich am
Ufer des Thuner Sees vorbei. Auf einer
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ehe e Bank ſitzt eine junge Dame. Jch kenne ſie
zufällig (und durchaus einſeitig) von An-
ſehen aus der Bonner Univerſität. Jch ſetze
mich neben ſie. Es iſt ein wundervoller
Sommermorgen nach einer regneriſchen
Nacht. Jch weiß nicht, welcher Geiſt mich
reitet, aber dieſes Mädel in dieſer Landſchaft
iſt alles verſöhnende Harmonie. Wie be-
rauſcht bin ich Und ohne vorher mehr ge-
ſagt zu haben als die üblichen Phraſen, die
ein junger Aznn ſtartet, der ſich zu einem

Zeichnungen: Friedrich

Und damit trat sie an mich heran und gab
mir einen Kuß

Fräulein auf einſamer Bank hinſetzen will,
küſſe ich die entzückende Dame mitten auf
den Mund. Dann ſehe ich eine kleine
Flamme vor den Augen und höre ein ent-
rüſtetes „Unglaubliche Frechheit!“

Jch verſuche, mich zu entſchuldigen, indem
ich wahrheitsgemäß, meine Leidensleier ab-
ſpielen laſſe, daß ſie aber natürlich voll-
kommen im Recht ſei und ſo. Aber alle Er
klärungen hindern die Dame nicht daran,
ſich brüsk zu erheben und fortzugehen. Jch

eile ihr nach, immer nur beteuernd, daß ich
meine unverſchämte Aufdringlichkeit zutiefſt
bedauere, leider jedoch nicht bereuen könnte,
die ſchönſte Frau von allen exiſtierenden
und vorſtellbaren geküßt zu haben. Da ſteht
plötzlich ein Poliziſt vor uns, der aus dem
Hinterhalt den ganzen Vorgang beobachtet
haben muß. Das ginge natürlich nicht an,
daß Gäſte hier von wilöfremden Menſchen
beläſtigt werden dürften, ſagt er, bittet die
Dame um ihre Penſionsanſchrift und nimmt
mich mit zur Wache. Jch hinterlaſſe nur
einen Blick voller Schuldbewußtſein, ein
wenig gemiſcht mit Enttäuſchung darüber,
anſcheinend gar kein bißchen verſtanden
worden zu ſein. Und was hatte ich nicht
alles geredet!

Auf dem Revier müſſen wir eine halbe
Stunde auf den Kommiſſar warten. Schließ-
lich erſcheint er. Der Poliziſt erſtattet Be
richt. Eben ſchicke ich mich an, mich zu der
Sache zu äußern, da öffnet ſich die Tür und
die junge Dame tritt ein. Sie danke ſehr
für den Pflichteifer des Beamten, ſagt ſie,
aber wenn man ſich den Vorfall ſo recht und
in Ruhe überdenke, ſei es eigentlich doch
wohl kein unverzeihliches Verbrechen, wenn
ein junger Mann einen etwas zu ſtürmiſchen
Antrag mache.

Der Kommiſſar iſt aber ſehr pflichteifrig.
Er nehme das zur Kenntnis, müſſe aber, um
die Angelegenheit auf ſich beruhen laſſen
zu können, mit Beſtimmtheit wiſſen, ob das
Fräulein den Kuß nicht als Beleidigung
auffaſſe; im übrigen könne auch Erregung
öffentlichen Aergerniſſes noch aus dem Fall
a tlert werden, wenn man prüde ſein
wolle.

„Aber da wir das nicht ſind lächelte
ſie ſo entzückend, daß auch die beiden Be
amten ihren Amtsernſt aus ihren Geſichtern
ſchwinden ließen, „laſſen Sie den Jungenruhig laufen, nicht wahr?“ Und damit trat
ſie an mich heran und gab mir einen Kuß,
der für mich nicht weniger überraſchend karr
als am See der meinige für ſie.

„Nun macht aber ſchleunigſt, daß ihr
rauskommt!“ rief der Kommiſſar in beſter
Laune. Wir ließen uns das nicht zweimal
ſagen. Aber vor der Tür meinte ich, daß ich
nun eigentlich an der Reihe wäre, eine Ohr-
feige loszulaſſen. Jch holte weit aus, ver
wandelte den Schwung aber wie ein Zauber-
künſtler in ein liebes Streicheln.

Und dieſe Ohrfeige, die an ſich keine war,
hatte für mich die weittragendſten Folgen.
Die Dame iſt jetzt ſchon ſechs Jahre lan
meine Frau. Und es geht ſanfter bei un
zu, als man glaubhaft beſchreiben könnte.
Auf Ehrenwort!

GETREMNMNTE

Herr Luger knurrte und ſtreckte ſich. Das
Knurren ging in ein gähnendes Geheul
über, der erwachende Schläfer blinzelte und
richtete ſich im Bett auf.

„Ach ſo'“ ſagte er, da er im Zimmer eine
Dame erblickte, gab ſich einen Ruck und
machte den zweckloſen Verſuch, ſein wirres
Haar zurechtzuſtreifen. „Du biſt ſchon auf,
Baby?“„Bitte, keine Sammelnamen!“ ſprach das
Baby. „Jch heiße Ada, für den Fall, daß
du es vergeſſen haben ſollteſt. Deine Jung
geſellengewohnheiten könnteſt du allmählich
ablegen. Außerdem haſt du geſchnarcht.

„Jch? Geſchnarcht? Ausgeſchloſſen!“ Er
gehörte zu den Männern, die nie zugeben
werden, zu ſchnarchen, ſolange ſie ſich dabei
nicht ſelbſt belauſchen.

„Doch“, verſicherte Ada. „Jch habe die
ganze Nacht kein Auge zuge rückt. Und
jetzt gehe ich hinunter in die Halle und
ſchreibe meiner Mutter.“

„Gib mir vorerſt einen Kuß, Babv!
Nein, mache einen Blick in den Spiegel,

dann wirſt du bemerken, daß du gar nicht
verführeriſch ausſchauſt. Jch ſchreibe übrigens
der Mutter, ſie möge eine unerläßliche Aen-
derung in unſerer zukünftigen Wohnung
vornehmen. Das gemeinſchaftliche Schlaf
zimmer wird rückgängig gemacht und die
Tür zu deinem Zimmer gepolſtert. Dann
kannſt du ſchnarchen, wie du willſt!“
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„Unerhört!“ rief Robert Luger und
ſprang aus dem Bett. Er befand ſich, mit
ſeiner jungen Frau den dritten Tag auf der
Hochzeitsreiſe, und dieſer kleine Auftritt
war begreiflicherweiſe der erſte.

Mit ſorgfältig raſiertem, aber etwas ge
kränktem Geſicht trat er zwanzig Minuten
ſpäter in die Hotelhalle.„Jetzt ſiehſt du wieder feſch aus, Burſchi!
meinte Frau Ada verſönlich. „Aber bei den
getrennten Schlafzimmern bleibt es, es iſt
vernünftiger ſo, nicht

„Selbſtverſtändlich“, entgegnete der Mann
eiſig, „und vielleicht nennſt du mich in Zu
kunft Robert, denn auch ich liebe keine
Sammelnamen.“

Das Frühſtück verlief ziemlich einſilbig,
den Tag über benahm ſich Herr Luger wahn-
ſinnig korrekt und höflich, wie es bei jungen
ſchmollenden Ehemännern zuweilen vor-
kommt.

„Gute Nacht, Ada“, ſagte Luger vor der
Tür des ehemalig gemeinſchaftlichen Hotel
zimmers angelangt.

„Wie wa
„Jch habe für mich das Zimmer hier

gegenüber genommen, da ich dir die Unan
nehmkeiten du verſtehſt mich doch

„Ach, ſo nun ja, wie du meinſt
Beide ab, er links, ſie rechts.
Die junge Frau kleidete ſich aus, zog

den Morgenrock über, ging herum und war
unglücklich. Dann verſuchte ſie zu leſen,

VON AALPI RBAM
aber es gelang nicht. Sie verſuchte zu
ſchlafen, es gelang auch nicht. Schließlich
kroch ſie wieder aus dem Bett und ſchlich
hinaus. Stand eine Weile vor der gegen-
überliegenden Tür und lauſchte. Nichts
rührte ſich, nur einmal wurde ſo etwas wie
ein leiſes Grunzen hörbar. Vorſichtig
drückte Frau Ada die Klinke nieder und
blickte durch den Spalt der unverſperrt ge-
weſenen Tür. Der Mann ſaß in einem
Lehnſeſſel, ſeine Füße lagen auf dem Tiſch
neben eine Flaſche Bier. Er kehrte der Tür
den Rücken, ſeinen Kopf verbarg die Seſſel-
lehne. Eine große Zeitung lag daneben auf
dem Boden, tiefe regelmäßige Atemzüge ver-
rieten, daß er eingeſchlafen war. Frau Ada
ſchlüpfte nun ganz ins Zimmer, zog die
Tür hinter ſich leiſe ins Schloß und blieb
unſchlüſſig eine Weile ſtehen. Dann glitt
ein Lächeln über ihr Geſicht, ſie ſtieg aus
den Hausſchuhen, ging auf den Zehenſpitzen
zu dem einſamen Bett an der Wand und
kuſchelte ſich hinein. Eine Zeitlang lag ſie
regungslos und freute ſich auf das erſtaunte
Geſicht, ſobald ihr Mann erwachen und zu
Bett gehen würde. Aber vorläufig traf er
noch keine Anſtalten dazu. Jm Gegenteil.
Einige raſſelnde Geräuſche, die ſich alsbald
einwanöfrei in kräftiges regelmäßiges
Sägen verwandelten. Die junge Frau
ſchüttelte das Köpfchen. Ausgerechnet ihr
Mann mußte ein Schnarcher ſein, bei
andern Männern kam dies ſicher nicht vor.
Und was für häßliche Junggeſellen-
angewohnheiten er hatte. Bier trinken und
die Füße auf den Tiſch legen. Schrecklich.

„Robert!“ rief ſie plötzlich. „Du ſchnarchſt
unmenſchlich. Das Leben beſteht außerdem

nicht nur aus Schlafen. Kleide dich endlich
aus und komme ins Bett.“

Das Schnarchen endete mit einem melo-
diſchen Schnörkel. „Ha?“ erklang es gleich
darauf verſchlafen.

„Du ſollſt dich ſchämen, liegt deine junge
nette Frau im Bett und du ſitzt daneben
und ſchläfſt. Jſt es nicht lieb von mir, daß
s txotz deiner Borſtigkeit zu dir gekommen

in

„Sehr“, erklang eine blecherne Stimme,
„ich komme gleich!“ Und ein wiloöfremder
Mann erhob ſich aus dem Lehnſtuhl. Einige
Sekunden lang lähmte Entſetzen die junge
Frau, dann aber ſprang ſie mit einem Satz
aus dem Bett und jagte an dem Mann
vorbei, zur Tür hinaus, in der ſie ſich beim
Eintritt zweifellos geirrt hatte.

„Du ſiehſt blaß aus“, ſagte am nächſten
Morgen Herr Luger, als er das Zimmer
ſeiner Frau betrat, „obwohl dich heute
nacht mein Schnarchen nicht geſtört hat.“

„Burſchi“, rief die junge Frau und fiel
dem Mann um den Hals, „ſei wieder gut!
Die getrennten Schlafzimmer werden na
türlich ſofort und für alle Zeiten ab
geſchafft!“

„Wenn ich aber ſchnarche
„Dann werde ich eben ein Opfer bringen

und dir die Naſe zuhalten. Außerdem
ſchnarchſt du ſchöner als alle anderen
Männer zuſammen. Du mußt mir nur
eines verſprechen.“

„Ja, Baby?“
„Du darfſt nie am Abend Bier trinken

und die Beine auf den Tiſch legen.“
„Das verſpreche ich dir gern, aber

warum
„Weil mir heute nacht ſo ſchrecklich davon

geträumt hat“, entgegnete die Frau und
begann ihre Pantöffelchen zu ſuchen. Dann
aber ſchlüpfte ſie raſch in ein paar Haus
ſchuhe, denn es war ihr eingefallen, daß ſie
die anderen auf der Flucht in jenem ſchreck
lichen Zimmer zurückgelaſſen hatte.

Zwei auf AUrlaub
Beide wohnten ſie am Weſtwall im

gleichen Bunker, ſonſt aber, im Zivilberuf,
wohnten ſie in der gleichen Staöt. Zuſam-
men ſind ſie auch beide auf Urlaub gefah-
ren, der Gefreite Wöllner und der Gefreite
Ponten.

„Menſch“, hatte der Wöllner dem Pon-
ten noch beim Abſchied auf dem Bahnhof
auf die Schulter geklopft, „ich freue mich
auf meine Alte wie noch nie und auf meine
drei Jöhren. Vor Freude würde ich ſie am
liebſten erſt einmal alle drei verdreſchen,
wenn ich da bin!“ Dann war er im Sturm-
ſchritt die breite Treppe hinabgeſauſt, daß
der Stahlhelm laut an die Gasmaske
polterte.

Ponten ging langſamer. Schien es nicht
ganz ſo eilig zu haben, nach Hauſe zu kom-
men, wie der Kamerad. Aber wir wollen
zuerſt einmal den Wöllner weiterbegleiten.

Als er klingelte, machte der kleine Fritz
die Tür auf. Er ſah den Soldaten ſekunden-
lang verblüfft an, aber dann rief, nein,

Skizze von E. C. Chriſtophé
gellte er durch den Hausflur: „Vater!“ und
bing ſGon an ſeinem Halſe.

as Wort war wie ein Alarm. Nicht
nur die Kinder und die Mutter und die
Großmutter, auch die Nachbarn kamen aus
ihren Türen herausgeſauſt, und ehe es ſich
der Gefreite Wöllner verſah, war er Mittel
punkt der kleinen Welt geworden, die
„Haus“ hieß.

Als Ponten dagegen an ſeiner Woh-
nungstür klingelte, dauerte es eine ganze
Weile, bis jemand kam. Das Mädchen
Brigitta öffnete. „Oh“, ſagte ſie, „Sie ſind
auf Urlaub gekommen?“

„Ja“ grunzte Ponten und hätte am lieb-
ſten irgendeinen greulichen Fluch geſagt,
aber da kam auch ſchon Frau Ponten aus
der Tür.

„Gott ſei Dank“, ſagte ſie und küßte ihn
vorſichtig, „Gott ſei Dank, daß du wieder dc
biſt. Jch werde ja Le ohne dich gar nich:
mehr fertig. Der Tapezierer war da und
ein paar Männer mit Rechnungen. Die
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Badewanne iſt auch nicht in Ordnung und
der Hauswirt läßt nichts machen, oh, dieſer
ſchreckliche Krieg!“

„Ja“, antwortete der Ponten langſam,
und der Schall ſeiner Worte ſtand faſt dro
hend in dem ſehr ruhigen Raum, „wenn
hier der Krieg ſchon ſchrecklich iſt, mit
Tapezierern, Badewannen und Hauswirtken,
mein Gott er ſprach den Satz nicht
weiter, aber blitzartig zuckte ihm durch den
Kopf, wie wohl der Wöllner empfangen
ſein mochte.

Acht Tage waren vergangen, die Hälfte
des Urlaubs war herum. Klopfte es da
plötzlich bei Ponten an der Tür, nein, es
klingelte Sturm.

Das Mädchen Brigitta öffnete. Wun-
derte ſich zuerſt und rümpfte die Naſe. Denn
draußen ſtanden drei Kinder und ein z
ſoldat. Auch eine ſchüchterne kleine Frau
ſtand noch da und blickte ſie geſpannt an.

„Jch will fragen“, ſagte das Mädchen
Brigitta, „ob der Herr zu ſprechen iſt.

Da, in dieſer Sekunde ſtreckte der Ge
freite Wöllner den Arm aus, ſchob das Mäd-

chen beiſeite wie eine läſtige Fliege und
ſagte mit einem Ton. der zugleich lachend
und grollend klang: „Ponten iſt für uns zu
ſprechen, verſtanden

Weiß der Teufel, wie ſo was möglich
war. Zwar ſaßen Herr und Frau Ponten
am zierlich gedeckten Tiſch beim Mittag-
eſſen, aber plötzlich brach die Luſt und das

auchzen mit dem Kindergeſchrei ins Haus.Jena Ponten ließ zuerſt die Gabel fallen,
weil ſie alle durcheinanderlärmten, die bei-
den Männer voran, aber als dann der dicke
Blondkopf auf ihre Knie krabbelte und
„Tante“ zu ihr ſagte, ſpürte ſie mit einem
Male, wie das jahrealte Eis um ihr Herz
ſchmolz.

Sie ſtanden alle zuſammen am Bahnhof,
als die beiden wieder weſtwärts fuhren,
und winkten. Die Frauen weinten, gewiß,
aber vielleicht ſpürten ſie beide erſt jetzt,
wie es iſt, glücklich zu ſein.

de
Rechtsanwalt Dr. Beckmann nahm, ein

wenig neugierig, den Privatbrief zur Hand.
Eine Evelyn „Unbekannt“ ſchrieb ihm einen
Liebesbrief. Sie entſchuldigte das damit,
daß ſie ihre Zuneigung nicht länger unter-
drücken könnte und keine andere Möglichkeit
der Offenbarung wüßte. Er möge ſie nicht
für aufdringlich halten. Ach, ſie ſei ja noch
ſo jung, und zudem weile ſie nur noch drei
Tage in ihrer alten Heimat Berlin, um dann
ſchon wieder nach Amerika zurückzukehren.
Ob er ſich ihrer noch erinnere? Sie ſei näm
lich jene junge ſchlanke Brünette, die in der
Oper am Dienstag ihren Platz neben dem
ſeinen in der gleichen Seſſelreihe gehabt habe.

war ſei es von ihr nicht unbemerkt ge-
lieben, daß er in Begleitung einer blonden

Dame geweſen ſei, aber ſie habe zu ihrer
innigſten Freude doch auch wiederholt feſt
geſtellt, daß er auch ihr ſeine Aufmerkſam-
keit zuwandte. Ein paarmal hätten ſich
dabei ſogar ihre Blicke gekreuzt. Ja, und
nun e ie untröſtlich, daß ſie keine Gelegen-
heit finde, mit ihm bekannt zu werden. Zum
Glück habe ſie aber durch ihren Onkel, der
ſie in die Oper begleitete, ſeinen Namen und
ſeine Adreſſe erfahren. So ſchreibt ſie nun,
und ihr Herzenswunſch ſei, mit ihm noch ein
mal zuſammenzutreffen, ehe ihre Abreiſe das
für immer unmöglich mache. Sonnabend
nachmittag, vier Uhr, im Café „Paradies“,
Konzertſaal ja? „Ach, bitte, lieber Herr
Doktor, enttäuſchen Sie mich nicht, kommen
Sie und wäre es nur für ein kurzes
Viertelſtündchen!“

„Donnerwetter“, fuhr es jetzt dem Rechts
anwalt über die Lippen, „die iſt mal friſch
frohfrech!“

Eine leiſe prickelnde Abenteuerluſt über-
kam ihm. Zum erſtenmal in ſeiner jungen

Ruf der erlöſten Erde Erzählung von Karl Weiſe
Ueber dem neuen Halligkoog la der

Abendfriede. Ein wolkenloſer, grau lauer
immel ſpannte ſich über ſeine verſonnenenm me Dort, wo die Sonne untergegan

gen, glomm ein blutroter Schein, der dem
Meere tauſend flammende Kerzen und
güldene Kronen aufſteckte. Die Endloſigkeit
trug den Atem des Meeres und die Sprache
der Ewigkeit.

Der neue Halligkoog war noch nicht
ganz fertig. Hinter dern Sommerdach ſtan
den Arbeitsdienſtbaracken, aus denen ſeit
vielen Monaten junge Menſchen in das
Watt hinabſtiegen, um Scholle auf Scholle
zu löſen. Sie formten ſie zu großen Al-
tären einem neben den anderen zehn
Meter breit, hundert Meter lang einen
Fuß hoch über dem Meere. Neuland ſagte
man zu ihnen und doch waren es
Altäre, über die die Sonne mit ſegnenden
Mutterhänden taſtete.

Was wußten dieſe lachenden, kraftvollen
Rirsen von dem tiefen Sinn ihrer Arbeit?

it ihren blitzenden Spaten hoben ſie
wartendes Land aus dem Schoß der Un-
fruchtbarkeit ſeit Jahrhunderten ver-
fluchter Acker Erde, die einſt goldene
Saaten getragen. Sie hatten Freude an
ihrer Arbeit, weil es Kampf war, harter,
verbiſſener Kampf aber daß ſie Erlöſer
waren, das wußten ſie nicht.

Uwe Thorſen, der verſonnene Holſteiner,
aber wußte es. Er war an jenem Sommer-
abend nicht im Lager geblieben, ſondern
zur Arbeitsſtelle zurückgegangen. Geraume
Zeit ſaß er auf einem gerammten Pfahl,
hatte die Arme aufgeſtützt und ſchaute un
verwandt über das weite Wattenmeer. Auch
in ſeinen Augen glomm jenes letzte Son
nenleuchten, das dem träumenden Meere
güldene Kronen ſchenkte. Weit hinten, vom
Sommerdeich her, hörte er den Geſang
ſeiner Kameraden. Wie einſame Schiffe am
fernen Horizont zogen die verwehten
Klänge vorbei. Die große Stille wob ſelt
ſame Schemen.

Er hatte nicht gemerkt, daß Ebbe ein
etreten war. Langſam hoben ſich die geſchichteten Grüppenfelder aus dem Waſſer

wie große Fangarme griffen die Lah
nungen nach den fliehenden Fluten. vie
lich ſprang Uwe Thorſen auf, ging d
kleine Bodenwelle hinauf und holte unter
trockenem Schilf eine dunkle Holzſchwelle
hervor. Vor einigen Tagen hate er ſie im
Schlick gefunden und hier zum Trocknen
hingelegt. Eigentlich wollte er dieſes harte,
ſchwarze Eichenholz zum Schnitzen benutzen,
es ſollte eine Ehrentafel für einen ertrun-
kenen Kameraden werden. Mit einem
ſcharfen Stein ſchabte er ſetzt die braune
Schlickkruſte ab, als er auf der Breitſeite
einige tiefgeſchnitzte Buchſtaben bemerkte,
Er nahm ſein Taſchenmeſſer und legte die
Vertiefungen frei. Ein Buchſtabe reihte ſich
an den anderen, es ſchien ſo, als ſei es ein
alter Türbalken, wie man es an Bauern
häuſern ſieht. Jetzt las er im Zuſammen
hang: Uwe Thorſen Elke Michels 1608

Seine Augen weiteten ſich. Wie kam ſein
Name auf dieſen Holzbalken? Er ſetzte ſich,
nahm das Holz über die Knie und taſtete
über die Kerben. Seine zitternden Finger
gruben ſich in die Runen, er hörte den
Schlag ſeines Herzens. Irgend etwas
ſchien in ihm aufzudämmern ein graues
Erinnern ein ahnendes Offenbaren. Die
ſtarken, eckigen i glreben wuchſen zu
Menſchen, deren Geſichter vom Kampf und
Sturm gezeichnet waren.

Hatte nicht ſein Vater erzählt, daß einſt
vor dreihundert Jahren die Vorfahren bei

der großen Sturmflut alles verloren und
nur ein Thorſen das Land erreicht hatte?
Und dieſer letzte war ſein Ahnel Dort
draußen die einſamen Halligen waren die
letzten Reſte jenes untergangenen Landes.

Am Himmel war das letzte Rot ver-
blaßt. Hie und da ſchrie im Schilf ein
Rohrpfeifer. Die ſchollengetürmten Grüp-
penfelder ſäumten den Rand des werdenden
Kooges wie aufgebrochenes Ackerland
wie Alkäre, die des Segens warten. Be-
hutſam legte die Nacht ihr graues Gewand
über das ewige Meer.

Lange noch ſann Uwe Thorſen. Es war
ihm wie ein Wunder, daß er, der Nach-
komme, dazu berufen war, das verlorene
Land wiederzugewinnen es zu erlöſen.
Wenn der Koog fertig war, dann wollte er
als Stedler dieſen Acker bebauen er hatte
ein Anrecht darauf.

„Als das Mondlicht eine ſchimmernde
Silberbrücke bis zu den fernen Halliginſeln
baute, ging er mit dem Eichenbalken auf
dem Rücken zum Lager zurück.

ze
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Ehe ſah er ſich unerwartet einer Prüfung
gegenüber. Und einer gefährlichen Prüfung!
Er wurde ein wenig unruhig. Sonnabend,
das war ſchon heute. Sollte er hingehen?
Sonnabends pflegte er bereits um ein Uhr
Büroſchluß zu machen. Die Zeit war alſo
günſtig. Man konnte ſich bei Annchen aus-
reden, etwa mit dem Beſuch eines auswär-
tigen Klienten

Dr. Beckmann brannte ſich eine Zigarette
an und nahm den Brief noch einmal vor.
Ganz langſam las er ihn, Wort für Wort.
„Eine merkwürdige Handſchrift hat dieſe
Evelyn“, dachte er dabei. „Manchmal ſind
die übermäßig ſteilen Buchſtaben in flottem
Schwunge geſchrieben, manchmal ſehen ſie
aus wie krampfhaft hingemalt. Und die
U-Bogen ſtehen alle luſtig auf dem Kopfe.
Scheint ein exzentriſches Ding zu ſein, dieſe
junge Deutſchamerikanerin!“

Da blieben ſeine Augen noch einmal an
den eigenwilligen U-Bogen haften. Ein Ge-
danke zuckte in ihm auf. „Wäre das zu
glauben murmelte er verwirrt. Dann hielt
er in plötzlicher Eingebung den Brief unter
die Naſe und roch ein zartes, duftiges Par-
füm. Eine Weile war er baff. Schließlich
aber mußte er unbändig lachen, und im
Augenblick war er entſchloſſen, das Stelldich-
ein nicht zu verſäumen. „Ja, Evelyn, ich
werde pünktlich kommen“, nickte er beluſtigt
vor ſich hin. „Aber ſei nicht böſe, wenn ich
zu dieſem Stelldichein meine Frau mit-
bringe

Bei dieſem Entſchluß blieb er. Den ganzen
Vormittag dachte er noch daran. Doch ſo
viel andere Einfälle ihm auch kamen, den
erſten hielt er für den beſten. Alſo wurde
er ausgeführt.

Als Büroſchluß war, eilte er in auf-
geräumter Stimmung nach Haus. Selten
hatte Annchen ihren Mann wohl ſo über-
mütig geſehen. Aber er tat ganz geheimnis-
voll. Er ſprach kein Wort über den fremden
Brief, nur konnte er es nicht laſſen, bei Tiſch
ſeine kleine Frau ein paarmal recht ſchel-
miſch anzuſchielen.

„Was haſt du heute, Hans?“ fragte
Annchen ſchließlich erſtaunt.

Er kraulte ihr vergnügt die blonden
Locken. „Reizend ſiehſt du aus, Annchen!“
rief er ablenkend.

Sie war plötzlich ſichtlich verſtört. Um es
zu verbergen, lachte ſie: „Bin ich nicht
immer ſo?“

Er ſah ſie ſtatt einer Antwort ſtrahlend
an und tätſchelte ihren Nacken. Dann wurde

er plötzlich ernſt. „Du, Annchen, hör mal“,
ſagte er unvermittelt, „ich habe hernach in
der Skadt zu tun willſt du mich nicht be
gleiten

„Heute nachmittag?“ fragte ſie ganüberraſcht. ans„Ja, es iſt leider nicht aufzuſchieben. Wir
können ja dann in irgendeinem Lokal Kaffee
trinken.“

Sie ſah ihn groß an. Es war, als glimme
ein freudiges Staunen in ihren Augen auf.

Dr. Beckmann merkte es. „Na fragte
er freundlich.

„Natürlich komme ich mit“, ſagte Annchen

endlich. „Wenn es dein Wunſch iſt, und ich
nicht überflüſſig dabei bin --2“

„Ueberflüſſig? Ganz im Gegenteil!“
Um drei Uhr verließen ſie ihre Wohnung.

Sie fuhren direkt zum Café „Paradies“. Als
ſie dort anlangten, überlegte der Rechts-
anwalt kurz. Dann ſagte er: „Weißt du, ich
muß da drüben zu einem Kollegen. Es wird
eine halbe Stunde dauern. Vertreib dir
unterdes hier im Café die Zeit im Konzert-
ſaal, da werde ich nämlich um vier Uhr
erwartet.“

„Ach!“ entfuhr es Annchen.
„Alſo geh, Schatz, und ſuch einen netten

Platz aus!“
Frau Anne tat, wie er es wünſchte. Er

winkte ihr noch einmal zu. Dann verſchwand
er im Straßengewühl. Die Sache mit dem
Kollegen war natürlich eine Ausrede. Er
hatte dort nichts zu tun. Folglich ging er
auch nicht hin, ſondern ſah ſich die Schau-
fenſter an, bis die halbe Stunde rum war.
Pünktlich um vier ſtellte er ſich dann im
Café ein.

Als er Hut und Mantel abgelegt hatte,
ſah er ſich lange ſuchend um. „Hm wo
ſteckt denn nun die Evelyn?“ rief er. „Ver-
ſetzt ſie mich etwa

Ein faſſungsloſer Blick ſeiner Frau traf
ihn. Er hielt ihn feſt und lächelte. „Ja
Annchen“, fing er dann an, „eine Miß
Evelyn Soundſo wollte mich hier erwarten.
Du glaubſt es nicht? Bitte, lies ſelbſt!“

Er gab ihr jetzt den Brief, lehnte ſich
zurück und ſah behaglich zu, wie Annchen
ihn überflog. Als ſie wieder aufſah, war
ſie glühend rot. Aber auch eine ſtrahlende
Freude ſtand in ihrem Geſicht. „Und dazu
nahmſt du mich mit?“

„Ja, Annchen. Jch ging nämlich nur her,
um der ſchönen Evelyn zu zeigen, daß ich
verheiratet und glücklich bin.“

Da drückte ihm ſeine kleine Frau in tiefer
Dankbarkeit die Hand.

Abends als ſie daheim ſo recht glücklich
in ihrer Ecke ſaßen, ſagte Annchen plötzlich:
„Hans, ſei mir nicht böſe ich muß dir
ein Geſtändnis machen.“

Er ſah ſie beluſtigt an: „Nanu?“
„Ach, ich ſchäme mich jetzt, ich komme mir

ganz ſchlecht vor Weißt du, Hans, als
wir am Dienstag in der Oper waren, ent-
ging es mir nicht, daß du wiederholt das

übſche junge Mädchen anſaheſt. Jch wurde
eiferſüchtig. Auch ein bißchen mißtrauiſch
Und da kam mir der Gedanke, deine Treue
auf die Probe zu ſtellen

und da ſetzteſt du dich hin und
ſchriebſt mir den fröhlich-frechen Liebesbrief
als angebliche Evelyn?“ unterbrach der An
walt vergnügt.

„Ja, Hans ich zitterte vor den Fol-
gen. Aber nun bin ich ſo glücklich!“

Er ſtrich ihr liebkoſend übers Blond-
haar. „Kleines dummes Frauchen!“ ſchmunelte er dann und hatte ihr die heimtückiſche
zrüfung längſt vergeben. Aber was er

weiter ſagen wollte, behielt er zuletzt doch
lieber für ſich. Bei aller Verſtellung ihrer
Handſchrift hatte Annchen nämlich die U-
Bogen vergeſſen. Die hatte ſie unbedacht in
ihrer charakteriſtiſchen Art gemacht. Zudem
hatte ſie den Brief in ihrer Handtaſche zur
Poſt getragen wodurch der Geruch ihres
Parfüms an ihm haften blieb. So kam
Hans ſehr bald dahinter, was es mit Eve-
lyn Unbekannt auf ſich hatte, und in dieſem
Wiſſen hatte er gehandelt. Aber warum ſollte
er ihr das jetzt geſtehen, da ſie glücklich war
und voll Vertrauen wie noch nie? Das wäre
zu grauſam.

AAlnsere Lonnutäglielte Pätaeleelee
Zickzackrätſel
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Jn die ſenkrechten Reihen ſind zweiſilbige
Wörter nachſtehender Bedeutung einzutra-
gen. Sind dieſe gefunden, ſo nennen die mit
einem Punkt verſehenen Felder, von links
oben beginnend, ein Gebirge in Schottland.

Die Wörter bedeuten: 1. Präriegrasart,
2. italieniſcher Sänger der Gegenwart, 8.
Gemeindewieſe, 4. Tadel, 5. deutſcher Film
ſchauſpieler, 6. Not.

Kreuzworträtſel
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III
Die 1. Fluß in der Schweiz,3. Fluß in Hinterpommern, 5. freie Zeit,

8. griechiſcher Buchſtabe, 10. Sonnengott, 12.
Signal in Seenot, 13. Göttin der ſtrafenden
Gerechtigkeit, 14. männlicher Vorname, 15.
dem Winde abgekehrte Seite, 17. Nebenfluß
der Warthe, 19. Nebenfluß der Theiß, 20.,
Schmuck des Baumes, 21. Nebenfluß des
Rheins.

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Unter
rheins, 2. Stadt im Erzgebirge, 3. weiblicher

Vorname, 4. Fluß in Armenien, 6. übereifriger Menſ 7. Tonſtück, 9. ehemalige
preußiſche Provinz, 11. Papſtname, 12. Fluß
in Spanien, 14. europäiſches Grenzgebirge,16. Stadt in England, 17. Nebenfluß der
Donau, 18. europäiſche Hauptſtadt.

Puramiödenrätſel
r
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Die Buchſtaben ſind ſo in die Figur ein

zuſetzen, daß waagerechte Wörter folgender
Bedeutung entſtehen:

1. Konſonant, 2. Senkblet, 8. deutſcher
Dichter 1803, 4. deutſcher Feiſeteegter,
5. italteniſcher Dichter, 6. Schieferfelſen, 7.
Konſonant.
Bet richtiger Löſung lautet die mittlere

Senkrechte gleich der Waagerechten 4,

Füllrätſel
r
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f g -iii t lrtrrrrnn m ooonparr-aſſſatt unDie Buchſtaben ſind ſo in die ſenkrechten
Reihen zu ſetzen, daß ſich Wörter unten-
ſtehender Bedeutung ergeben. Richtig ge
raten, nennt die erſte Waggerechte einen
weſtrömiſchen Kaiſer, die letzte eine Ge-
meinde in Weſtfalen.

1. ſüdliche Eidechſenart, 2. Rätſelart, 3.
Bewohner eines Erdteils, 4. Büſchel, Quaſte,
5. Nebenfluß der Donau, 6. männlicher Vor
name, 7. Gartenblume, 8. Mißſtand., 9.
Möbelſtück.

Auflöſungen
Röſſelſprung

Die Menſchen, die nach Ruhe ſuchen, die
finden Ruhe nimmermehr; weil ſie die
Iwhe, die ſie ſuchen, in Eile jagen vor ſich

S

Krenuzworträtſel
1. Orkus, 4. Kabel, 8. Jdun, 10. Arve,

11. Litewka, 13. Ulk, 15. Maie, 17. Aduag, 18.
Anis, 19. Ruſt, 20. Glas, 22. Eton, 28. Jre,
25. Jnferno, 29. Aloe, 30. Oeſe, 31. Bonus,
32. tmen. Senkrecht: 1. Oie, 2. Kul
mination, 83. uni, 5. Aak, 6. Brandſtroem,
7. Leu, 9. Fell, 12. Saale, 14. Autor, 16. Eis,

gu 21. drei, 24. Lab, 26. neu, 27. Not,
Ren.

J

Krenzworträtſel
Waagerecht: 1. Opal, 4. Otho, 7. Eva,

8. Pan, 11. immun, 13. Jauſe, 15. Sappe,
17. Aul, 18 Ran, 19. Eſſe, 20. Jſa, 22. Tag,
23. Kent, 25. Aſe, 27. Ken, 29. Largo, 32.
Leere, 34. Ohlau, 35. Hai, 36. Fre, 37. Milo,
38. Fet henkrecht: 2. Avis, 3. Lame, 4. Opus,
5. Tana, 6. Maja 9. Trent, 10. Naue, 12.
Spa. 14. Ulſter, 16. Pranke, 21. Halde, 24.
Terz, 26. Sau, 28. Neun, 30. Goal, 31. Ohio,
32. Laib, 33. Eure.

Stufenrätſel
1. Klemm, 2. Lydia, 3. Eögar, 4. Miasma,

F JuNelabe, 6. Alſter, 7. Atoll, 8. Delta,
Erlau.
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TOarte, gletelt gelituut der Oel
Wir ſitzen in einem Abteil dritter Klaſſe.

Eine Mutti mit ihrem dreijährigen Mädel,
eine junge Dame, ein jüngerer Herr, ein
liebenswürdiger „Opa“ und ich. Alles dreht
ſich natürlich um das kleine Mädel, das ſich
bald als Mittelpunkt fühlt und den Ton
angibt. Da das aber noch unbewußt ge-
ſchieht und in ſolch reizender Weiſe
nimmt es ihm keiner übel. Jm Gegenteil.
Jeder ſcheint ihm für die angenehme Zer-
ſeunng auf der langen Fahrt dankbar zu
ein.

Munter plappert das kleine Ding darauf
los es hat nicht die geringſten Hemmun-
en und jeder fühlt ſich veranlaßt, ſeine
ähigkeiten als Kinderfreund unter Be-

weis zu ſtellen.
Da fällt mein Blick auf den liebens-

würdigen älteren Herrn da in der
re Er beteiligt ſich nicht an deneiteren Spielen, und faſt könnte man an-
nehmen, ihm mißfiele das kindliche Ge-
baren. Aber wenn man ihn länger be-
trachtet, kann man ſich bald vom Gegenteil
überzeugen. Hinter ſeiner Zeitung ver-
borgen iſt er doch mit ganzem Herzen da-
bei. Seine gütigen Augen leuchten, wenn
er das kleine, drollige Ding beobachtet, und
nichts entgeht ſeiner Anteilnahme. Gewiß
wäre er auch gern mit von der Partie
aber er kann nicht. Er hat Hemmungen
Wie das vielen Männern ſo geht.

Gewiß hätte er gern mal den kleinen
Wuſchelkopf geſtreichelt, hätte mit Freuden
das zappelnde Etwas auf den Schoß ge-
nommen und Hopp-Hopp- Reiter gemacht
aber es iſt da etwas das hält ihn zu-
rück. Er geniert ſich ein bißchen. Vielleicht
iſt er zu ſeinen Enkelkindern ganz anders?
Vielleicht überſchüttet er ſie mit ſeiner
Liebe? Oder hat er gar keine? Sehnt
er ſich vielleicht danach, daß einmal ſolch
kleines Menſchlein zu ihm kommt und ihm
vertrauensvoll „Opa“ nennt .7

Jch fange an, mich intenſiv mit dieſen
Gedanken zu beſchäftigen.

Aber unſerem kleinen Fahrgaſt be-
ge der ſchweigende Herr keinesfalls.

iederholt verſucht Jnge, ſeine Aufmerk-
ſamkeit zu erregen, ſeine Beteiligung zu er-
zwingen. Es iſt alles vergeblich. Da
probiert ſie es eben mal mit kleinen Unge-
n genbeiten aber, da wird Mutti böſe.

nd um weiteren Ungezogenheiten vor-
Zuveuaen oder vielleicht auch, um ein

equemes „Erziehungsmittel“ anzuwenden,
ſagt ſie leiſe und doch ſo laut, daß es jeder
ören kann: „Warte, gleich ſchimpft der
nkel gleich haut er dich!“
Das hilft! Aengſtlich betrachtet Jnge

den böſen Onkel und zieht ſich ſcheu vor ihm
zurück. Und wenn dann trotzdem einmal
er Uebermut durchbricht, ihre Freude zu
aut wird gleich wird alles eingedämmt

durch die Mahnung: „Warte, der Onkel
ſchimpft

Der „böſe“ Onkel jedoch war gar nicht
zufrieden mit der Rolle, die man ihm zu-
eteilt hatte. Jm Nu waren alle ſeine
emmungen weg und er bemühte ſich ge

radezu, Jnge von ſeiner Gutartigkeit zu
überzeugen. Aber es gelang ihm nicht. So
bald er Miene machte, ſeine Zeitung weg
zulegen, ſich an der allgemeinen Unterhal-

ng zu betgliger, verſteckte ſich die Kleine
hinter Muttis Rücken. Es half alles nichts

er blieb das „Schreckgeſpenſt“ während
der ganzen Fahrt. Und ich glaube eswar ihm recht unbehaglich dabei zu Mute.

Als die Kleine mit ihrer Mutti ausſtieg,
gab ſie allen Mitreiſenden zutraulich die

and und hatte für jeden ein liebes Lächeln
und ein Knixchen aber als ihr der alte
e da in der Ecke gleichſam zur Ver-
bhnung zum Abſchied leiſe übers Köpf-
en ſtrich ſah ſie ihn böſe an undflüſterte vernehmlich: „Frecher alter Onkel.“

Der alte liebenswürdige Herr mit den
gütigen Augen zog erſchreckt die Hand zu-

Wir sparen Stoff

dvrchtandarbeit
A Zackenlitze und Häkelgarn können wir mit wenig

Koſten hübſche Einſätze arbeiten. Mit dieſen hand-
gearbeiteten Spitzen-
vorten kann man dann
kiemere Stoffteile zu
weißen modiſchen Blu
ſen verbinden, ja ſogar
eine reizende Wagen
garnitur oder auch
Kopfkiſſen damit her
ſtellen. Die Bluſen
ſind aus weißer Waſch

ſeide oder Batiſt gear-
beitet. Die Rückenteile
werden in gleicher Weiſe,

wie die Vorderteile mit
Einſätzen verbunden.
Hierzu Ultra-Handar-
beitsmuſter H 7128 und
Ultra- Schnitt B 2512 zu

Bluſe 1 und Ultra-
Schnitt B 2441 zu Blu

ſe 2 verwendbar.
Die Beſchreibung
zu der Wagengar-
nitur bringt das
Bunte Ultra-Heft

Nr. 14. eb.

Modeſle: Werkstat-
ten der Ultra- Hand
arbeiten und Lüders

Zeichnung: Girdardt

rück und mit hilfloſem Lächeln ſah er uns
der Reihe nach an.

Er tat mir unſagbar leid. Und blitz-
artig fielen mir Erlebniſſe ähnlicher Art
ein. Jmmer war es irgendein harmloſer
Mitreiſender, ein Gaſt, ein Spaziergänger

der auf dieſe Weiſe von einer „armen“
Mutter als Schreckgeſpenſt bezeichnet wurde.
Wenn die Mütter ſelbſt keine Erziehungs-
gewalt haben warum dann zu ſolchen
Hilfsmitteln greifen? Sie ſtellen ſich ein
großes Armutszeugnis aus, wenn ſie bei
jeder Gelegenheit drohen: „Warte, der
Onkel dort ſchimpft er haut dich er
nimmt dich mit ſteckt dich in einen Sack

alſo ſei artig!“ Wie oft hört man dies.
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Wenn wir auch mit Waschmitteln vorsichti
der Frühlingssonne reicht

e
n

Und der „Onkel“ weiß gar nicht, warum
gerade er dazu verurteilt iſt, eine ſolch
merkwürdige Rolle zu ſpielen. Hat er zu
fällig einen langen, weißen Bart, kann er
es ſich zur Not noch erklären, aber wenn
nicht wird er vergeblich etwas bei ſich zu
entdecken verſuchen irgendetwas
warum er gerade er Denn ſchmeichel-
haft iſt es ja nicht für den Betreffenden
zumal, wenn er Liebe und Verſtändnis für
die kleinen Weſen hat und ſo gern ihr
Freund ſein möchte als perſonifizierte
Drohnung zu erſcheinen.

Darum mehr Vorſicht und mehr
Ueberlegung es geht auch ohne Schreck-
geſpenſt. Margit Garthe

umgehen müssen, für eine Puppenwäsche in
uttis Seifenwasser bestimmt Photo: Ufa

Ale. Seltönlteit teuer gein?
Der geaunde Wöcrger ist das otelitigute

Wenn Frau A. verſtaubt ihren Arbeits
vigg. verläßt und Fräulein B. ein wenig
m nach getaner Arbeit die Maſchine ver
läßt, wenn Frau M. die Füße doch ein
wenig ſchwer geworden ſind vom vielen
Laufen und Frau N. ſich ſeufzend die Hände
beſieht, die nicht ſo ganz weiß geblieben ſind,
dann iſt das alles kein Grund zum Weinen.
Mit ein wenig Verſtand und vor allem mit
Diſziplin verwandeln ſich dieſe vier, wenn
ſie es richtig verſtehen, bald wieder in hübſch
anzuſehende, friſche Frauen, denen man die
Anſtrengungen des Tages nicht anſieht.
Aber ſie müſſen es einmal richtig hören, wie
man das Zauberkunſtſtück vollbringt.

Schönheitspflege iſt vernünftige Körper-
pflege, deswegen läuft trotz des Krieges

im Haus der Schönheitspflege in Berlin
die Arbeit weiter. Es werden dort volks-
tümliche Vorleſungen über Körper- und
Schönheitspflege gehalten. Nicht mit hoch
trabenden Worten und unter Anpreiſung
teurer Mittel, ſondern in einer jeder Frau
verſtändlichen Form und mit Rezepten, die
man brauchen und erſchwingen kann. Denn
auf dem Gebiete wirklicher Schönheitspflege,
die mit einer vernünftigen. Körperpflege
Hand in Hand gehen muß, herrſcht bei
vielen Frauen große Unkenntnis.

Es iſt ſo, doch das ſoll auch kein Vorwurf
ſein. Viele Frauen denken immer, daß das
Quantum Puder und Farbe, das man auf
legt, der Gradmeſſer für eine gepflegte
Haut ſind. Es gibt auch viele Frauen, die
erſt einmal einen erf von Seifenſchaum
ſchlagen (und dabei über die Seifenkarte
ſtöhnen) und der Anſicht ſind, nun ſeien ſie
wirklich auch blitzſauber und ihrer Haut täte
das wohl.

Die Sache ſieht ja doch ein wenig anders
aus. Zunächſt einmal gehört zur erfolg-
reichen Körper- und Schönheitspflege das
richtige gründliche Atmen, das die meiſten
leider verlernt. haben. Weiter ſteht ein
wenig leichter Sport auf dem Programm.
Man braucht dazu nicht viel Zeit und dieſe
paar Minuten laſſen ſich täglich vom Pro-
graprn abzweigen. Bürſten tun Wunder,
ie beleben die Haut und geben ein friſches

Gefühl, und nicht weniger wertvoll ſind
Waſchungen mit kaltem und warmem
Waſſer, deren Wert oft unterſchätzt: wird.
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Alle dieſe Mittel koſten faſt nichts, wenn
man von der Anſchaffung der Bürſten ab
ſieht, die aber ſchließlich eine ganze Weile
reichen. Luft und Waſſer ſtehen zur Ver
ſmaung und der geringe Verbrauch an Gas
oder Strom zur Herſtellung des warmen
r dürfte wohl kaum ins Gewicht
allen.

Zur Pflege der Geſichtshaut iſt, wie ge
ſagt, nicht teure und koſtbare Seife notwen
dig. Meeresſchlick, Heilerden und vor allen
Dingen Aufgüſſe von verſchiedenen Kräu-
tern ſind wundervolle Hautpflegemittel, die
ganz hervorragende Wirkungen haben. Vor
allem iſt wichtig, daß man, man mag noch ſo
müde nach Hauſe kommen, es nicht unter
läßt, gründlich den Staub des Tages von
der Haut zu entfernen. Auch Hautereme,
éue aufgetragen, ſollte nicht vergeſſen

n.

Aus hl wir eUnter dieſem Titel erſchien ſoeben die erſte Aus
abe der zeitgemäßen Serie von Beyers Schnitt
ogenHeften (Verlag Otto Beyer, rigWie aus Herren oder Damenmänteln Kleider in

verſchiedener Form, Kindermäntel, Bluſen oder
Röcke entſtehen, was ſich aus Herrenkleidung, Strick
ſachen und Strümpfen noch herſtellen läßt, und
wie kleinſte Reſte und Flicken für die ganze
Familie Zar ergeben, wird eingehend er-
läutert. Zur Erleichterung der Arbeit ſind kleine
Schnittüberſichten beigefügt, aus denen zu erkenneniſt, wie aus den vorhandenen Stoſſteilen die
Schnitteile für die neue Kleidung zuzuſchneiden ſind.

So r man Punlete
Ein Kleid für 16, eine Bluſe für 10 Punkte

ja, nun können Sie Jhre Sommerkleid auchmit r Punkten reichhaltig und ſch zu
menſtellen! Zeitgemäße und dabei beſonders

hübſche Modelle bringt „Beyers o de
führer (Verlag Otto Beyer, Leip
Der geringe Stoffverbrauch iſt im Hinblick auf die
Kleiderkärte beſonders zu begrüßen. Zum Um
arbeiten älterer Garderobe oder zur Verwendu
kleinerer Stoffreſte werden viele Vorſchläge fü
Kleider aus zweierlei Stoff gemacht. Aber nicht nur
Kleider werden gezeigt, ſondern auch Mäntel,
Koſtüme und modiſche Kleinigkeiten wie Weſten
Aermel, Boleros uſw. Bei einer gen Wder meiſt farbig wiedergegebenen Modelle iſt die
Menge der erforderlichen Punkte für den Stoff

einkauf angegeben.

Geuzelligkeit
l[etelet gemaelet

Abgeſehen davon, daß Eſſen und Trinken
nicht Zweck und Sinn der Geſelligkeit aus-
machen das Bewirten geht auch heute
ſehr gut und ſollte, da es Ueberlegen und
Einrichten erfordert, den Ehrgeiz der Haus-
frau anregen und ihr noch mehr Freude
machen als zu Zeiten, in denen alles zur
Verfügung ſteht.

Ein paar Anregungen für ein Abend-
eſſen: Prinzeßkartoffeln (die Tunke, anſtatt
mit gekochtem Schinken, von ausgekochten
geräucherten Speckſchwarten und Mager-
milch, ſonſt wie üblich) überbacken, dazu
Zungenwurſt in dünnen Scheiben. Blumen-
kohl überbacken, als Beilage Scheiben von
gefülltem Schinken oder Mortadella und
Kartoffeln. Reis mit gewiegten Pilzen ge-
miſcht, gebacken. Sehr wohlſchmeckend: Reis,
gebacken mit einer Schicht Blumenkohlrös-
chen, Tomaten (geweckt oder Tomatenmark)
und dünnen Speckſcheiben, ein paar Speck-
ſcheiben aufgelegt. Der gekochte trockene
Reis wird möglichſt eingemiſcht in eine
kurze, dicke Tunke gebacken (Brühe oder
Blumenkohlwaſſer verwenden), durch die
ſehr ſteifer Eierſchnee gezogen iſt. Grüner
Salat und Kompott vervollſtändigen die
Gerichte.

Noch ein Vorſchlag: Wilöbraten (wozu
weniger Fleiſchkarten- Abſchnitte gebraucht
werden). mit Grünkohl und Maronenbrei.

Jſt die Hausfrau in der Lage, eine Taſſe
Brühe (möglichſt mit einer Scheibe Knochen-
mark darin) vorauszugeben, deſto beſſer.
Wenn ſie von dem dazu gekochten Rind-
fleiſch ihren Gäſten ein Teilchen leiſten
kann, dann wiegt ſie es mit Pilzen (Cham-
pignons ſind frei und erhältlich), bereitet
daraus unter Zuſatz von etwas Weißwein
ein Ragout, das ſie in Muſcheln oder
Förmchen überbacken vorſetzt, oder ſie gibt
es in einem Rand von Kartoffelbrei oder
Reis. Bei wenig Gäſten kann ſie das Ra-
gout auch in einem dicken, aber loſen Eier-
kuchen (vier Perſonen zwei Eier, Schnee
ſehr ſteif ſchlagen) unterbringen.

Der einfachſte Fiſch wird geſellſchafts-
fähig, wenn wir ihn in Weintunke (mit Ei
abgezogen) überbacken. Zur Verlängerung
fügen ſich Nudeln gekocht und abgeſchreckt,
in kleinen Stücken der Tunke gut ein

Bekommen die Gäſte nach dem Gericht
dünne Schwarzbrotſchnitten mit weißem
Käſe beſtrichen und Kümmel und Schnitt
lauch garniert, vorgeſetzt. oder eine Speiſe,
dann fühlen ſie ſich ſicher aut bewirtet. Wer
nur Liter entrahmte Friſchmilch am Tage
bekommt, der bereite tags zuvor eine
Schokoladenſpeiſe und ſetze am nächſten Tage
ihr einen hellen Pudding auf. Genügt das
nicht (wie zu Kindergeburtstagen), dann
kommt darauf, ſobald er erkaltet iſt, noch
eine, „rote Schicht, hergeſtellt aus einer
Flaſche Saft, verdickt durch Gelatine oder
mit Kartoffelmehl oder Mondamin abge-
rührt. Elsa Schwahn.

Triegernälir ung
Lär die werdende Alautter

Die noch immer verbreitete Anſicht, die
ſchwangere Frau müſſe „für zwei“ eſſen, iſt
vom geſundheitlichen Standpunkt ganz falſch.
Ein Uebermaß an Nahrung ſoll auf alle
Fälle unterbleiben. Bei knapper Zuführung
werden die Nährſtoffe von der Schwangeren
beſſer verwertet. Von ihr werden geringere
Mengen Eiweiß verbrannt als von der
Nichtſchwangeren. Auch der Um und Abbau
der Fette iſt beeinträchtigt, beſonders in den
letzten Monaten der Schwangerſchaft.

Daraus haben wir die Erkenntnis ge-
wonnen, den Schwangeren nur mäßige
Mengen von Fleiſch und Fett zu geben,
fettes Fleiſch nach Möglichkeit überhaupt zu
vermeiden. Bekömmlicher als Schmalz und
Fett iſt für die Schwangere die Butter.
Selbſtverſtändlich können auch Margarine,
Oel oder Kunſtſpeiſefett unbeſorgt von der
Schwangeren verbraucht werden. Wenn es
die Geldmittel aber irgendwie erlauben,
ſollte die ſchwangere Frau mit Rückſicht auf
die Vitaminverſorgung auf Grund der Aus-
tauſchmöglichkeiten zwiſchen den Fetten mög
lichſt viel Butter und wenig Margarine oder
Kunſtſpeiſefett kaufen. Die Ernährung der
ſchwangeren Frau iſt beſonders in den
letzten Monaten hauptſächlich auf Gemüſe,
Salate, Obſt, Kartoffeln, Mehlſpeiſen, Back
waren, Milch und Molkereiprodukte abzu
ſtellen. Die Zufuhr von tieriſchem Fett iſt
im allgemeinen einzuſchränken.

Die werdende Mutter erhält auf Be-
ſtätigung der Schwangerſchaft durch den Arzt
oder die Hebamme zuſätzlich zu den Nah
rungsmittel der Normalperſon täglich ein
halbes Liter Vollmilch und täglich rund
150 Gramm Nährmittel. Mit dieſen Zu-
teilungen wird der Nahrungsbedarf voll
kommen gedeckt. Markenfreie Magermilch,
Fiſch, Geflügel, Kartoffeln uſw. ergänzen
die Ernährung. Um die Zufuhr der wich-
tigen Vitamine A und D, die zum Wachs-
tum nötig ſind, zu verſtärken, iſt zu emp-
fehlen, daß die Schwangere täglich ein bis
zwei Eßlöffel guten Lebertran zu ſich nimmt.

Noch einfacher liegen die Ernährungs-
verhältniſſe für die ſtillende Mutter. Auf
Grund einer Beſcheinigung des Arztes oder
der Hebamme, daß ſie ihr Kind ſtillt, ſteht
ihr täglich Liter Vollmilch zu. Außerdem
werden ihr die auch für das Bruſtkind ſowie
für jedes andere Kind bis zu drei Jahren
zuſtehenden Liter Vollmilch täglich zu-
geteilt. Außer der Vollmilch bekommt die
Mutter auch noch die übrigen Nahrungs-
mittel des Kindes. Die ſtillende Mutter
zebört mit Recht zu den Bevorzugteſten bei
er Lebensmittelverteilung. Die Frau, die

der Geburt eines Kindes entgegenſieht, kann
über die Frage der Ernährung un ſrrat

ſein. Dr.
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